
DIe Schweden Kön19 (sustav I1 un
Reichskanzler xel (xenstierna 1 Maınz un

Rhein (Dezember 1651—Januar
3O  u MAINZER SCHWEDENZEIT KSMUND N

DE GESC  ICHTSSCHREIBUNG

N}  D HERMA  -DIETER

Haben ihre Eltern Hrüher. wWenn S1e als Kind nicht einschlafen wollten,
auch gedroht: „Dann holt dich der Butzemann!“‘ Schlechte Pädagogik.
ber häufig praktiziert. Im katholischen Maınz hieß das och Anfang des

Jahrhunderts: „Wenn de MEF olschloofe willst. holt dich der COch-
senstiern.“‘ S1e werden unschwer heraushören, A4SS hier als Schreckgestalt,
als Buhmann der Sündenbock, der schwedische Reichskanzler xel
(Oxenstierna gemeint WAT. DIe Schweden dienten 1m Volksmund vlier
Jahrhunderte als Abschreckmittel.

DIie Herrschaft der utherischen Schweden im katholischen Maınz
König (sustav ja8 Adolf ARSN dem Hause Wasa und seinem Reichskanzler
während des Dreißigjährigen leges VO Dezember 1651 bis Zzum

Januar 1936 also ELWAas mehr als 4 Jahre hat bis in das Jahrhun-
ert als eine verheerende E/pisode nachgewirkt. Eıne Fülle katholischer
Literatur! beschäftigte sich mit den lutherischen Eroberern als Schlächter
und Unterdrücker der katholischen Maıinzer.
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Wiährend der Zugehörigkeit des linken Rheinuters ZU napoleonischen
Katiserreich verfasste 1812 der alnzer Professor und Bıibliothekar Franz
Joseph Bodmann C1n Werk MI1Tt dem 1te .DIe Schweden Maınz
Wenn ZACR Ergebnis kommt Die Aufführung der Schweden die
KEinwohner der Stadt WAar schmutz1g und barbarısch SB EE Gewalttätigkeiten
Rauben un Stehlen 6” annn aut der Autor auf die emsttge Besatzungs-
macht Aaus dem Norden C1nNn moöochte aber eigentlic die für ıh DEC genwartlg
bedrückende französische Herrschaft verurtellen
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KREFZSCH Johannes Der Heilbronner und 635 123 Lübeck 1933
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OXENSTIERNA xel Briefwechsel Archivsiglen OSB
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a einer einselt1ig negatıven Darstelung MUSSTE Bodmann SOW1ESO
kommen, weıl 11UTr die Aufzeichnungen katholischer Geistlicher aus der
besetzten Stadt benutzte, die in übersteigerter anklagender barocker Prosa
verfasst sind. Fur die Menschen dieser Epoche wWwWAar die rde ein Jammertal;
die Grabdenkmäler des 17 un 18 Jahrhunderts 1m Mainzer 1)Iom werden
VO  m Totengerippen, Sensenmäannern un: Stundenuhr beherrscht, die die
Vergänglichkeit des irdischen 4se1INs symbolisteren.

Das Jammern während der Besatzungszeilt sollte auch die Ligafürsten
und die eigenen Truppen ZUT schnelleren Rückeroberung antreiben, ach
dem Verschwinden der Besatzungsmacht den Erzbischof und Landesherrn
ZUIT. Minderung der Steuern bewegen. DiIe Verurteillung der Schweden 1st
also Mittel Z Zweck DSCWECSCNH.,

Die Maıinzer Schwedenzeit liegt auch 7zwischen Z7wel verheerenden Hr-
eignIssenN. 15572 ZOS Markgraf Albrecht VO  ; Brandenburg-Kulmbach
brandschatzend durch Suüuddeutschland. In Maınz wurden die Martinsburg,
der alte Bischofshof auf dem Höfchen, mehrere Häuser V-€)  = Geistlichen
und die außerhalb der Stadtmauern legenden geistlichen Stifte St Viıctor,
Alban, Heiuligkreuz un die Kartause zerstort. In der ] ıteratur sind die
beiden Besetzungen VO  . Maınz durch die „„Geisel Deutschlands“‘, W1e inan

den Markgrafen NannNteE, un! den Schweden (sustav Adolt 8() a  FE spater
vermischt worden. (Gewlsse Charakterzüge und Zerstörungen des Mark-
orafen werden dem schwedischen König angehängt.

cht Jahre ach den Schweden wurden die Franzosen Beherrscher VO  e

Maınz für sechs a  C  ’ ALCE  $ 1644 bis 1650 also auch och Z7wel a  re
atzlıch ach dem Westtälischen Frieden. Nicht 1Ur 1632 un 16553 waäh-
tend das schwedische Maınz belagert wurde, wutete die est in Maınz. Die
Sterblichkeit der Eınwohnerschaft W4r 1666, dreilig Jahre ach dem
Abzug der Schweden, weltaus orößer, als durch diesen SsogenannNtEN
schwarzen LTod 2200 Maıinzer, ETW Z der Bevölkerung, umkamen .}

Selbst in einem Mainzer SOogeNaNNTLEN historischen Roman Aaus

dem Jahr 2003 mit dem 1te „Die Weinstube D  Dom der die wechsel-
vollen Geschehnisse 1n der Stadt Maınz 1n einzelnen Epochen Schick-
sal der jeweiligen Wirtsfamilie anschaulich zeigen möÖchte, heißt ber
‚„‚das ogroßbe Sterben“‘ durch die est ..Die Lage verschärfte sich, als
Dezember 1631 die Schweden 1in die Stadt einmarschieren un:! 1m katholi-
schen IDom eine protestantische Messe lesen lassen.DIE-SCHWEDEN IN MAINZ  89  Zu einer einseitig negativen Darstellung musste Bodmann sowieso  kommen, weil er nur die Aufzeichnungen katholischer Geistlicher aus der  besetzten Stadt benutzte, die in übersteigerter anklagender batocker Prosa  verfasst sind. Für die Menschen dieser Epoche war die Erde ein Jammertal;  die Grabdenkmäler des 17. und 18. Jahrhunderts im Mainzer Dom werden  von Totengerippen, Sensenmännern und Stundenuhr beherrscht, die die  Vergänglichkeit des irdischen Daseins symbolisieren.  Das Jammern während der Besatzungszeit sollte auch die Ligafürsten  und die eigenen Truppen zur schnelleren Rückeroberung antreiben, nach  dem Verschwinden der Besatzungsmacht den Erzbischof und Landesherrn  zur Minderung der Steuern bewegen. Die Verurteilung der Schweden ist  also stets Mittel zum Zweck gewesen.  Die Mainzer Schwedenzeit liegt auch zwischen zwei verheerenden Er-  eignissen. 1552 zog Markgraf Albrecht von Brandenburg-Kulmbach  brandschatzend durch Süddeutschland. In Mainz wurden die Martinsburg,  der alte Bischofshof auf dem Höfchen, mehrere Häuser von Geistlichen  und die außerhalb der Stadtmauern liegenden geistlichen Stifte St. Victor,  Alban, Heiligkreuz und die Kartause zerstört. In der Literatur sind die  beiden Besetzungen von Mainz durch die „Geisel Deutschlands“, wie man  den Markgrafen nannte, und den Schweden Gustav Adolf 80 Jahre später  vermischt worden. Gewisse Charakterzüge und Zerstörungen des Mark-  grafen werden dem schwedischen König angehängt.  Acht Jahre nach den Schweden wurden die Franzosen Beherrscher von  Mainz für sechs Jahre, von 1644 bis 1650, also auch noch zwei Jahre zu-  sätzlich nach dem Westfälischen Frieden. Nicht nur 1632 und 1635, wäh-  rend das schwedische Mainz belagert wurde, wütete die Pest in Mainz. Die  Sterblichkeit unter der Einwohnerschaft war 1666, dreißig Jahre nach dem  Abzug der Schweden, weitaus größer, als durch diesen sogenannten  schwarzen Tod 2200 Mainzer, etwa 20 % der Bevölkerung, umkamen.?  Selbst in einem neuem Mainzer sogenannten historischen Roman aus  dem Jahr 2003 mit dem 'Titel „Die Weinstube am Dom“, der die wechsel-  vollen Geschehnisse in der Stadt Mainz in einzelnen Epochen am Schick-  sal der jeweiligen Wirtsfamilie anschaulich zeigen möchte, heißt es über  „das große Sterben“ durch die Pest: „Die Lage verschärfte sich, als im  Dezember 1631 die Schweden in die Stadt einmarschieren und im katholi-  schen Dom eine protestantische Messe lesen lassen. ... Vier Jahre nach der  3 Anton Ph. BRÜCK, Mainz vom Verlust der Stadtfreiheit bis zum Ende des Dreißigjähri-  gen Krieges 1462 bis 1648 (Geschichte der Stadt Mainz. V). Düsseldorf 1972, S. 28—30, 47—  57; Wolfgang DOBRAS, Die kurfürstliche Stadt bis zum Ende des Dreißigjährigen Krieges  (1462-1648), in: Mainz — Die Geschichte der Stadt. Mainz 1998, S. 249-250, 252, 259-263.Vier a  re ach der

Anton DEK: Maınz VO Verlust der Stadtfreiheit bis ZU) nde des DreißigJähri-
CN Krieges 1462 b1is 1648 (Geschichte der Stadt Maınz. Düsseldorf 1972 28—30, ı
5 „ WolfgangÖDie kurfürstliche Stadt bis ZU nde des Dreibigjäahrigen leges
(1462—1648), Maınz DIie Geschichte der Stadt. Maınz 19986: 249—250, 252 25907263
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KEinnahme der Stadt 1St die Hälfte der vormals Einwohner EOF. Von
den Schweden sterben die OO [)aran stimmt NUur, 24SS die
Schweden ier Jahre Maınz beherrschten. Historische Krtiminalromane
haben heutzutage Konjunktur. Als Schauermärchen können S1e der auf
Spannung erpichten Leserschaft völlıg alsche historische Intormationen
vermitteln.

[DDiesen schr negativen Eindruck hat schon 1894 der evangelische
Pfarrer der Christuskirche Ludwig Frohnhäuser durch eine eigene Darstel-
lung ber die schwedische Herrschaft zurechtzurücken versucht.> Kr hatte
nämlich erkannt, der Professor für Kirchengeschichte Heinrich Steitz,
me1n Konfirmationspfarrer, „„dass m1t Absicht jede Tätigkeit der Schweden
ZU Nachte1il des evangelischen Maiınz ausgewer TEL wurde*‘‘.6 Frohnhäuser
sturzte siıch deshalb in das ihm vorliegende ktenmatert1al. Zumindest den
Versuch ZAUEE Objektivität spurt IMNan, trotzdem wird die Heroengestalt des
„„LOöwen aus Mitternacht“‘ Z Glaubensbefreier aus katholischem Joch.
[ J)as Buüchlein erschien 1894 ZUuU 200 Geburtstag (Gsustav Adaolf£s. Die
alnzer konnten Nnun DE ersten Mal lesen, A4SS der Schwedenkönig die
relix1öse Duldung nıcht NUur verkündete, sondern 24SS seline Administration
auch die Kınhaltung überwachte.

Fassen WI1r C114

Die Betrachtung der alnzer Schwedenzeit 1St VO konfesstionellen
Standpunkt stark gepragt worden, ußerdem verurteilt Bodmann die
Schweden, die Franzosen treffen. andere Zerstörungen un Bevöl-
kerungsverluste werden mi1t den Besatzern AaUS dem Norden in Beziehung
DESECLZL.

Fur eine orundlegende Neubearbeitung habe ich die handschriftlichen
AÄußerungen, die Korrespondenzen, Tagebücher, Dokumente, Vertrage
USW. aller Geschehen Maınz beteiligten Personen und Mächte
tersucht un verglichen. /xwel Jahre habe ich Archiven un Bibliotheken
ach Unterlagen ZuUur alnzer Schwedenzeit gesucht un dabe1 auch och
Schwedisch lernen mussen.

Hauptquellenbasıis ZUuE Bearbeitung der schwedischen egierungspraxI1s
in Maınz ist das ZU Eersten Mal für alnzer Belange ausgewertete reich-
haltige Mater1al des Rıksarkiv und des Krigsarkıv tockholm un der
Uppsala und die gedruckte Korrespondenz 4  el (Oxenstiernas. Natürliıch

Ralph Keim, DIe Weinstube Dom, Grenz-Echo Verlag Kupen 20053 162

Darmstadt 1894
Ludwig FROHNHÄUSER, (zustav Adolf un die Schweden in Maınz un Rhein.

Heıinrich STEIEEZ: Evangelische G (emeinde, in: [)as evangelische Maıinz. Darmstadt 1962,
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iINUSS unterschieden werden zwischen RSr und Sollstärke, 7zwischen Plänen
und ihrer Realisierung. annn Aaus den Archivalien eın Sinn un eine ZATE
SeEtzUNgG hinter dem schwedischen Ausgreifen 1ns eic herausgelesen WCTI-

den”? Ist die FKınhaltung des Kriegsrechts durch die Schweden 11UTr als Pro-
paganda verbreitet worden der wurden die schwedischen Soldaten für
Gewalt die Bevölkerung wirkliıch bestraft”?

Wichtig sind die Korrespondenzen aller beteiligten Parteilen. Archiva-
lien der ier katholischen Kurfürsten lagern 1in den Archiven 1in München,
Koblenz, Köln  ‘5 Düsseldorf, dem Maıinzer Erzkanzlerarchiv un die Kor-
respondenzen Katlser Ferdinands IL 1 Haus-, Hof- un Staatsarchiv 1n
Wıen. Welche Nachrichten OÖFrt der 1m Kölner lebende Mainzer Kur-
fürst AUS seiner besetzten Hauptstadt un WA4S berichtet darüber dem
Katliser 1n Wıen und den Kollegen 1n München, w1ie ftormuliert 8 denselben
Sachverhalt gegenüber dem protestantischen Landgrafen cOfo VO  = Hes-
sen-Darmstadt?

Was erfährt 98301 in der Nachbarschaft ber das schwedische Maınz”
Archivalien der Nachbarterritorien lagern teilweise 11UT och bruchstück-
haft 1n Darmstadt, Wiesbaden un Frankturt. Sechr ausführlich WAr das
Mater1al des mit Schweden verbündeten Frankreich 1n den Archives Nat1i-
onales un 1im Archiv des Außenministeriums, Druckwerke 1n der Nat1o0-
nalbibliothek Parıs Französische Diplomaten logierten ständıg Maınzer
Klöstern, die Kreignisse ihrem KXardinal Rıiıchelieu berichten.

DIe Berichte der Agenten Geheimdienste hat E schon immer SCHC-
ben legen VESPSTTGUT: sechr aufschlussreich informiert der 1in schwedischen
Diensten stehende Holländer Heinrich VO  . der Bilderbeck A öln bzw.
der kaiserliche, annn schwedische Oostme!lster VO  ; der Birghden!. uch die
Meldungen der beginnenden periodischen Presse PE der „„Gazette de
France‘‘ sind zahlreich, enn CS wird immerhin AUS Maiınz, der Hauptstadt
des katholischen Reichserzkanzlers, berichtet, die VO  - lutherischen Schwe-
den besetzt 1st. och Vorsicht! Alle für die damalige Offentlichkeit g-
druckten Flugblätter, (J„azetten un! Periodika unterlagen der Zensur.8®

Lassen S1e mich das Beispielen erläutern:
Wenn der alnzer Kurfürst Anselm Casımiır VON Wambolt Umstadt

AaUus öln den katserlichen General (allas schreibt, Maıinzer Bürger
seilen in schauerlich We1ise worden un WECNnN dar-
AaUSs die Zerstörung seiner Hauptstadt ableitet, annn versucht C Mitleid

Rıksarkıv Stockholm ungeordnet in 8306—853, Kölner Ratsprotokolle für 1632 (Hıstori1-
sches Archiv der Stadt Köln).

Hermann-Dieter MUÜLLER, Die ersten Zeitungen 1Im Rhein-Main-Gebiet 1m Jahr-
hundert, in Maıinzer Zeitschrift /2002), 12851
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CITCDCN, das 1lıtär schnellerer Rückeroberung aNZUSPOINCNH, waäah-
rtend englische un! französische Beobachter VO  = Enthauptungen VO  = Ver-
schwörern die schwedische Herrschaft sprechen. Allerdings haben
die Franzosen solche Vorfälle auch manchmal heruntergespielt, WT doch
ihr allerchristlicher KöOöni1g, 16 rO1 tres chreHen. mit dem lutherischen
Schweden verbündet, W4S Ludwig ; BBE und Kardıinal Richelieu durch den
ständigen Auftenthalt ihrer Diplomaten Rhein un deren Eintreten
zugunsten katholischer Geistlicher rechtfertigen suchten. Kın Netz VO  am

Verknüpfungen un! Interessen CS also aufzuknüpfen.
Wenn die Kartäuser das erlıttene Unrecht in ihren Wiedergutmachungs-

forderungen ach der Schwedenzeit barock ausmalen, annn mMan ihr Inte-
heraushören, WEC1111 89838 ihr Schreiben den Erzbischof, aber auch

die Schweden, m1t ihren eigenen geheimen Aufzeichnungen vergleicht,
widerlegen S1€E sich selbst. Ihnen iIst Schaden zugefügt worden, aber nıcht in
dem überzogenen Maße

Zerstörungen, Verluste un Tote sollen nıcht wegdiskutiert werden. S1e
sollen 1Ur auf die Realıtät teduziert werden, SsSOWwelt das überhaupt och
möglich 1St, wobel siıch jeder, der mM1t Geschichte hat, der Revidier-
barkeit selines eigenen Urteils bewusst se1n 1L1USS

131 SC HW  ISCHE NS BıS Z

EROBERUNG NC (1629-16315
Se1t Jahrhunderten fragen sich Historiker, WAarum der Schwedenkönig in
den Krieg auf dem Kontinent überhaupt eingtiff£. Sein skandinavischer
Rıvale KÖön1g Christian VO  . Danemark hatte se1n Vordringen 1nNns e1IC in
den 1620er Jahren schon bitter bezahlen mussen. War L:  w (sustav Adolfs
lutherisches Sendungsbewusstsein und amıit die Befreiung der deutschen
Protestanten des Schweden Haupttriebfeder”? der plante CT ach der Kr-
oberung der baltischen Küuste un damit dem Zurückdrängen Russlands
un Polens durch die Einnahme der norddeutschen Kuste einem Ausgrel-
fen katiserlicher T'ruppen ber die See 7zuvorzukommen und die Herrschaft
ber die KESAMLTE (Jstsee dem „DDominium martıs Baltıicı“‘ verwirkli-
chen” Andererseits fürchtete der schwedische König ein Zusammengehen
Wallensteins mi1t seinem Nettert. der 1Ur katholisch geworden WAaTfr,

Ausführlich in: ULELER  y Der schwedische Staat in Mainz, Teıil Kurmainz, das Reich
unı Schweden bis ZUT Eroberung VO  5 Maınz und der Errichtung eiINes schwedischen taa-
tEes @ 629—1 652); 989
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König VON Polen werden können, und der 11U11 auch och die Stock-
holmer Krone gewinnen wollte

Beide Motivfelder werden 1n der Historiographie*‘ untersucht, S1Ce WECTI-

den VO  ® den unterschtiedlichen Hıstorikern 11UTr unterschiedlich stark g...
CITEL Wer protestantisch gepragt iSt, wird wahrscheinlich in vielen seiner
Handlungen den relıgx1ösen Impetus suchen. In Deutschland 1bt der
schwedische König einem Vereıiın den Namen, der se1t langem den Bau
VO  m tchen 1n Diasporagebieten ermöglicht. Gerade in den Maınzer Vor-

o1bt Z einige (Gustav-Adolf-Kirchen 1! Deutsche Hıstoriker haben
ihn allerdings kritisch gesehen, ennn se1in Kingreifen hat den Krieg und
amıt die Leidenszeit verlängert. Diese e o1lpfelt 1n der Verurtellung
durch Droysen: er s ZFOhte Dienst, den der Freiheit des deutschen
Reiches och erzeigen konnte, ist esterben‘“. uch die HEW EGTE schwedi-
sche Geschichtsschreibung WwI1e ”7 B verker Oredsson betont die wIirt-
schafts- und machtpolitischen /Zielsetzungen. Der Eroberungskrieg habe
MÜr die passende Ideologie der Verteidigung des (Glaubens gebraucht. Den
schwedischen Vormarsch hätte E ach dem glänzenden Dieo VO  ' Breiten-
feld be]l Leipzig achsen MC} dSeptember 1631 abbrechen können, w1e
Jan DPeters 7zusammenfasst. I Iie Sicherheit Schwedens schien durch den
Besitz norddeutscher Stützpunkte garantliert, VO  — die Küuste, die für
den Nachschub wichtigen Häfen un das Hinterland ontrollieren un
Expeditionen se1n Reich Zzuvortkommen konnte. [ )as protestantische
Deutschland WAaTr befreit, die Sicherheit Schwedens WAar gewährleistet, ein
kalserlicher Vorsto[ß(3 mit einer schon VO  = Wallenstein inıtlerten Flotte
unmöglich geworden. Jetzt hätte (sustav Adolf se1ine Stelung konsolidieren
mussen, aber nıcht durch CC Eroberungen, die ih: letztendlich se1ne

Macht und se1in Leben kosteten.
Andererseits konnten die Stützpunkte 1m Norden des Reiches schnell

zurückgewonnen werden, 4SS weitere 1m Innern des Reiches erobert
un die Schwächung des habsburgischen alsers vorangetrieben werden
MUSSLTE, indem iInan einen Keil zwischen Kurfürsten und Reichsoberhaupt
trieb, amıt nıcht eine zentralistische Macht 1in der Mıtte Kuropas auf-

Sverker OREDSSON, Geschichtsschreibung unı Kult. (Justav Adolf£, Schweden unı
der Dreißigjährige Krieg, Berlin 1994; Jörg-Peter FINDEISEN, Der Löwe aus Mitternacht,
in: Die eit Nr. 49 (1994) O2; Gerhard SCHORMANN, Kuropäische Dimensionen des
Westtälischen Friedens, Geschichte, Polıtik unı ihre idaktık 26 A )I8), /2, 04—69
1 (sustav Adolf RATH/Günter BARUDIO, (Justav Adalf: fromm unı gerecht, mit
einem KExkurs ber das (Gustav-Adolf-Werk. Kassel 1993 Friedhelm ACKVEA: IdIIie Bedeu-
(ung des Gustav-Adolf-Werkes (GAW) für die Mainzer evangelischen Gemeinden, VOT
allem den Vororten, Jahrbuch der Hessischen Kirchengeschichtlichen Vereinigung
(2002) 7580}
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kommen konnte, Ww1E Katlser Ferdinand H: S1e se1t 1620 anstrebte. Hıier
trafen sich die Anhlıegen des Lutheraners (sustav Adolf un des franzÖös1-
schen Kardinals Rıichelieu. och auch die Kurfürsten verlangten V{}
Katlser die Ablösung des Generalissimus Woallenstein.

Dem Lutheraner WAT außerdem in se1iner relix1ösen KErziehung schon
fruh beigebracht worden, 24SSs Könige verpflichtet selen, sich für Unschul-
dige VOTLT allem VO Glauben Verfolgte einzusetzen. Außerdem hatte (S1:

oroße Bindungen Deutschland Seine Mutltter WAr eine Holsteiner YIN-
zess1in, 1620 hatte der 26-Jährige die A Jahre alte Brandenburger Hohen-
zollern-Prinzessin Marıa Eleonore (1599-1655) geheiratet. Als Kön1g
Christian VO  D Dänemark 1625 Tillys lixistische T'ruppen verloren
hatte bot (sustav Adolf verfolgten Glaubensgenossen Aufnahme 1n se1-
nNnemM Reich DIe welter erstarkende katholische Seite CIZWAaNg 1629 das
Restitutionsedikt. Alle se1t 15592 durch Einführung der Reformation der
katholischen Kirche verlorengegangenen Kirchengüter uSsten den Ka-
tholiken zurückgegeben werden. In Norddeutschland die kaiserlich-
katholischen Truppen daruüuber hinausgegangen. Viele Unterdrückte StrOm-
Ten den Fahnen des Schweden Der Zerstörung Magdeburgs durch
Tillys T'ruppen konnten Kursachsen und Kurbrandenburg NUur protestie-
rend zusehen. (sustav Adolf wagte die Gegenwehr.

Machtpolitische Motive Verteidigung durch Präventivkrieg un! 1C-

liox1Öse Motive spielten eine olle Eroberer aus dem Norden oder Be-
freier des Protestantismus diese oroße Problematik können WIr heute
nıcht entsche1iden. ber vielleicht doch Danz bescheiden eine kleine Facette
VO alnzer Blickwinkel hinzufügen.

as Schlachtenglück, die Unfähigkeit des Katlsers und der in mehrere
ager Zzerstrittenen katholischen Liga un protestantischen Unionsfürsten,
das Reich gemeinsam verteildigen, leßen den Schwedenkönig ber
Würzburg bis ach Maiınz, Ja 1632 ach München vorstoßen, VO  @]

auch die habsburgischen Kernlande Wıen angreifen wollte, doch
durch selinen frühen 'Tod in der Schlacht VO  = Lützen, wenige Kilometer
westlich VO  . Leipzig, 1m November 1632 gehindert wurde.

Als der schwedische König Dezember 1631 mi1t allem Pomp 1n
die erzbischöfliche Metropole Maınz eINZOg, feierten die katholischen
Mainzer gerade Weihnachten, WAS die lutherischen Eroberer GEST 10 Tage
spater nachholten, we1il S1e die Kalenderreform, die dem Namen des
Papstes Gregor lief, erst im Jahre 1700 anerkannten. uch hierin drückt
sich schon der konfessionelle Gegensatz dUu>S CS werden aber auch die
Schwierigkeiten der Datierung be1 der SCNAUCNH Bearbeitung dieser Epoche
deutlich. Be1 jedem Schriftstück IMNUSS herausgefunden werden, ob der
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Autor katholisch der evangelisch ist bzw. ob se1n Fürst ach altem der
datiert, das exakte Datum bestimmen können. Be1 DG

LA”UaueTeEN Untersuchungen, diplomatischen Verhandlungen und krieger1-
schen Auseinandersetzungen 1st das notwendig.

Der lutherische Eroberer elt Hof in der Martinsburg, der Residenz
des katholischen Erzbischofs un! Reichserzkanzlers, un! empfing eut-
sche un! ausländische Fursten und (sesandte vergleichbar Napoleons
Aufenthalt 1n Erfurt 1808

Als primäre Rıchtlinie un Legalisiterung seliner Eroberungen auch der
VO  = Maınz diente dem König das geltende Volkertrecht,: das Hugo (sroti-
us wenige Jahre (1625) 1n seinem Werk .„„De Jure belli eT Pacıs
Zusarnrnengefasst hatte Von der Gültigkeit des Waffenrechts auch och
1m 1/ Jahrhundert ausgehend, kam der Rechtsphilosoph dem Schluss  -
A4SS der Eroberung eines Territoriums, sofern CS 1n festen Besitz überge-
SaNSCH und VOT feindlichen Angriffen geschützt WATL.  > die Übertragung der
staatlichen Gewalt und aller Hoheitsrechte auf den Dieger folgte, der
ers ausgedrückt, die Staatsgewalt konnte auch durch Eroberung CITUNSCN
werden, wobel alle immateriellen Rechte dem Dleger zufielen, der die
Nachfolge des Unterlegenen ANTTAT. Ks galt aber ausdrücklich 1Ur das (3@e-
let als wirklich erobert, das VO  ; einer bleibenden Herrschaft reglert und
VO  w Befestigungen eingeschlossen WAaTfr, 24SS der verdrängte egner
keinen freien Zugang mehr hatte [Das schloss eine temporare Milıtärherr-
schaft Aaus

Stelle der geflohenen erzbischöflichen Regierung WAar also die Kın-
richtung einer bleibenden schwedischen Landesregierung 1n Maınz erfor-
derlich, dem geltenden Kriegsrecht Genüge Cun, VOT allem aber ZUuUr

Aufrechterhaltung der Ordnung un damit 1im Interesse sowochl der
Herrschaft als auch der Untertanen. Die Untertanen ussten ZWAT dem
König einen Huldigungs- und TIreuee1id leisten, dieser WAr aber 1m Sinne
einer humaneren Kriegsführung gEWISSE Auflagen gebunden, weshalb
königlichen Schutz  9 Glaubens- un Gewissensfreiheit versprach. Daran
erinnerte in den Folgejahren VOT allem die Geistlichkeit, WEn S1e sich
durch die Soldateska in ihren Freiheiten und der Ausübung ihres Glaubens
beeinträchtigt fühlte

ach (sustav Adolfs Aufbruch ZU Feldzug des Jahres E652 beson-
efrs ach seinem Tod in der chlacht VO  w} Lützen 1m November 1652
spielte der schwedische Reichskanzler A  el (Ixenstierna als Stellvertreter

unı des Friedens. Parıs T625; deutscher ext Tübingen 1950
Hugo KOLHUS:; De jJure bellı pacıs. 1Aıbrı tires Drei Bücher VO Recht des Krieges
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des On1gs Rhein die übergeordnete olle Er brachte die SESAMLE
Verwaltung durch die Konzipierung VO  - Erlassen un Ordnungen un die
Ausgabe VO  z Befehlen in Gang.

DE AUFBAU Z NTER A H: KB E E N SCHW EFEDI-
Va  STAATES MAINZB

Der Aufbau eines zentral geleiteten schwedischen /Zivilstaates 1n Maınz
1IMNUSS wenigstens 1n oroben Zügen geschildert werden, deutlich
chen; 4SSs alle Bestrebungen der nordischen Besatzungsmacht auf eine
dauerhafte Lösung ausgerichtet uch Kirchenpolitik annn 1}117 be-
trieben werden, WECNN funktionierende staatlıche Urgane vorhanden S1nd.

DIe CHC schwedische Landesregierung und die Kammer wurden g-
genüber der bisherigen erzbischöflichen Prax1is konsequent 1in Personal-
bestand und in Geschäftsbereiche und mit konkreten Aufgaben-
stelungen 1n RKeglerungs- un Kammerordnungen SOWI1E in Ernennungsur-
kunden ausgestattet. Die Spitzenpositionen der beiden Urgane mit
einer Reihe prominenter, melst deutschstämmiger Schweden un eut-
schen Lutheranern besetzt. Der Statthalter Rheıin Johan Sparre
Zaäahlte als schwedischer Reichs- un Kammerrat ZABHE obersten Führung
se1ines Landes:; als 1632 der 1n Maınz auftretenden est starb, chickte
tockholm den Landshövding (Provinzstatthalter) Stellan Vall Mörner, der
auch ZUT: ersSten schwedischen Beamtengarnitur gezählt werden darf. DIie
beiden Kammerierte, die 1632 das Kammerwesen die Finanz- un
Wirtschaftsverwaltung mit aufbauten, ebenfalls Schweden. Als
Melchilor VO  = Falkenberg das durch die Kammerordnung geschaffene Amt
eines Kammerpräsidenten 1633 antrat, hatte CT schon viele wichtige Miss1i-
NCn 1m Auftrag selines Königs erfolgreich abgeschlossen. Bedeutsam ist:
A4SSs Mörner un VON Falkenberg, die beide CI re1 Jahre Regierung un
Kammer jJeiteten. gebürtige Deutsche ‘9 die in schwedische 1enste
getreten und SOMIt Untertanen (szustav Adolf£s durch Naturalisierung un
Aufnahme in den schwedischen del] geworden AL SO konnten S1Ee sich
VON ihrer Herkunft und Muttersprache her mit den Untergebenen
verständigen, hatten sich für Schweden schon vorderster Stelle bewährt,
ussten sich aber weliterhin durch gute Arbeit für das Vertrauen ihres

Heimatlandes einsetzen.

Ausführlich MUÜLLER, Der schwedische Staat, Kapiıtel: UDie schwedische Landesre-
xerung in Maınz Urganisation, Funktion, Zielvorstellungen,
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Weil Schweden kein orobes Menschenreservolmr ZEUT Verfügung stand,
die dem Statthalter un dem Kammerpräsidenten untergebenen

RAte un Beamte Deutsche AUS süuddeutschen protestantischen Reichsstäd-
ten un Territorien, die durch die Gegenreformation in (sustav Adolf£s
1enste gedrängt worden- S1e Schutz, ein Betätigungsfeld un!
Aufstiegsmöglichkeiten erhofften DIe Vorfahren des Kanzlers Dantel VC)  w

Hutten hatten, obwohl protestantisch, auch schon für Maıiıinzer Erzbischö-
fe gearbeitet. Bruder Hartmuth WATr schwedischer Vizedom VO Aschaf-
fenburg, waährend der jJüngere Friedrich als kaiserlicher Oberst diente. So
liefen die Fronten des Dreibigjährigen Krieges qucr durch die Familien Als
Katholiken in den Maıinzer Urganen sind ein Kammerrat und ein
Schreiber nachgewlesen.

och die Lokalbeamten Vizedome un Amtleute wurden Aaus C1TZ-

bischöfliche Diensten übernommen; die Amtsträger geflohen,
berücksichtigte die GCue Herrschaft reichsritterliche und adlıge Famılien
aus deren Miıtte auch der bisherige erzbischöfliche Landesherr se1ine eam-
ten rekrutierte.

Um Maınz dauerhaft VOL feindlichen Angriffen schuützen plante
(sustav Adolf£ die Stadt als westlichen Eckpfeiler der Festungslinie Maınz
Rüsselsheim Höchst Frankfurt Aschaffenburg Würzburg Nurn-
berg auszubauen. [Das real strategisch wichtigen Zusammenfluss VO  -

Rhein un Maın wurde einem stark geschützten ager für eine Trup-
penstärke VO  } bis Mann etrwelitert und alle exponierten ONen-
zuge Albansberg, Jakobsberg, Hauptstein/ Hartenberg wurden stark
befestigt un:! mit einer Mauer umgeben, die Rhein endete. uch das
rechte Rheinufer wurde in den Verteidigungsring einbezogen durch den
Bau eines oroben sternförmigen Forts Gustavsburg, das auch eine 71vile
Stedlung VON 600 Aausern umschließen sollte, die rrichtung eines I'rup-
penlagers auf der Maınz gegenüberliegenden 2araue und die Verbindung
beider fer durch eine Rhein- und eine Mainschitfsbrücke. Der schwedi-
sche Festungsbau WAar für Maınz Vorbild für die folgenden Jahrhunderte.

Die Schweden erhofften sich 141166 Absatzgebiete für ihre heimischen
Rohstoffe Kupfer un Kisenerz un ihre Fertigprodukte Kupfermünzen
wurden für Deutschland gepragt, spater auch im eic 1n Maınz mit
den Köpfen (sustav Adolts un seiner Nachfolgerin un! Tochter Christ1-

Ungeahnte Aussichten eröffnete eın oroßes deutsch-schwedisches
Wirtschaftgebiet ohne Binnenzöolle un mit einheitlicher äahrung, gestutzt
auf Gustav Adolfs Heer und Flotte.

Der 1er 11Ur urz beschriebene Aufbau einer schwedischen alnzer
Staates aus dem erhaltenen Schrittverkehr un den Korrespondenzen aller
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beteiligten Seiten führt der Schlussfolgerung, 4SS sich keine temporare
Miılıtärregx1ierung, sondern ein Zzentral geleiteter, moderner /Zivilstaat
etablieren begann, der ZWAT den welteren Krieg mitfinanzieren sollte, der
aber 1n der UOrganisation der egierung un! der Kammer, 1mM Rechtswesen,
Wirtschaftsbestrebungen, Festungsbau unı: wI1e WIr gleich sehen werden

auch der Kirchenpolitik durch den Aufbau eines geordneten Staatswesens
und den versuchten Ausgleich mit den tholischen Untertanen einen dauer-
haften Bestand anstrebte un! auch für die Anfangsjahre amıt Erfolg hatte

[Dieses funktionierende alnzer Territorium wollte (sustav Adolt£t als
Hausmacht und mitbestimmenden Faktor 1in ein VO  - ihm projektiertes
Reich mMi1t schwedisch-lutherischer Herrschaft einbringen. Der traditionell
katholische Katser un das DJESAMTE Kurfürstenkolleg hätten dann keine
Bedeutung mehr gehabt. Die UÜbernahme des Maıinzer Kurfürstentitels 1n
der bisherigen Forschung immer ware den Wıderstand
des Kalsers un vieler deutscher Fürsten ohnehin nıcht möglich SCWESCI
und hätte dem Schweden überhaupt keine Vorteile der Machtzuwachs
gebracht. War der bisherige erzbischöfliche Landesherr ZWAarTr ach Rang
und Namen, nıcht aber durch realeader geistliche un! weltliche
Furst und Würdenträger des Keiches: hätte der KUc lutherische Herr-
scher seinem alnzer schwedischen Staat eine tonangebende, WECII111 nıcht
Oar die führende Position den deutschen lerritorien verschafft.
Maınz sollte allerdings niıcht Hauptstadt des Reiches werden, VOL

allem we1l ihm die lutherische Basıs fehlte, die olle sollte eine protestanti-
sche Reichsstadt übernehmen.

Der frühe Schlachtentod (zustav Adolfs 1m November 1632 be1 Lutzen
erübrigt die rage ach der endgültigen Verwirklichung un den Bestand
se1ines Konzepts eine Welt VO Feinden. Reichskanzler xel @B
xenstierna, wenige Jahre alter als se1in Monarch, ein außerst fahiger Politi-
ker und Verhandlungsführer, aber nicht mit der königlichen Ausstrah-
lungskraft und Autorität begabt, hat ZWAT den angefangenen staatlichen
Aufbau 1n Stadt und Erzstift im Sinne se1INnes gefallenen königlichen Herrn
fortgesetzt, WAar sich aber bewusst, die( Position im Reich auf
Dauer nıcht halten un: das umfassende Vorhaben selInes Souveräns nıcht
durchsetzen können. Besonders se1lt der Niederlage VO  - Nördlingen

deptember 1634 versuchte der realıstische Schwede, die eroberten (se-
biete Jange WI1E möglıch auszubeuten bzw. S1Ce als Pfand be1 Verhandlun-
DSCH einsetzen können. Die siıch fast eiın Jahr hinziehenden Rückerobe-
rungsversuche durch langwierige Einschließungen mit Pest. Hungersnot
un! zunehmender Ausbeutung der Bevölkerung Geistlichkeit un:
Bürgerschaft fügten der Stadt Maınz und der Umgebung einen oroßen
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Substanzverlust Menschen, Aausern und Kapıital Z  ‘9 WCI11L) auch nıcht 1n
dem Mabe, Ww1e die bisherige 1teratur dies geschildert hat

131  — SCHW  S6} KIRCHENEB  E

( 35118 L.A V ADOLEFS KLAG1LOSE MOTAVIEFRDNGH FÜ DE

D BA  HL:AN DERETEDZUG

Für den StrCNg lutherisch CIZODECNCN und erwiesenermaßen strenggläubigen
(sustav Adolf spielte Religion eine ebenso gewichtige olle Ww1e für den
König un! Politiker denn das Q{tTA ofganisierte ] uthertum Mit seiner
Bischofskirche diente als Klammer für den Zusammenhalt des schwedi-
schen Reiches un gemeinsame Abwehrfront den katholisch W  L-
denen Wasa, König 5igismund AA  . olen, der sıch och immer Hoffnun-
CI auf die Rückkehr ach Stockholm machte un dessen Spilone in
Schweden eifrig aglerten. Die StfeNSE Ausfrtichtung VO  . (sustav Adolf£s
Königreich ZU)| Luthertum WAr somıit ebenso Überzeugungssache W1eEe
politische un dynastische Notwendigkeit.

Schon früh wWAar ihm 1n seliner relix1ösen Erziehung durch Johann Skytte
un! Bischot Olaus Martın nahegelegt worden, A4SS göttliches un! mensch-
liches Recht den Königen auferlegten, sich für die Unschuldigen einzuset-
ZCN. VOT allem für die ihrer Religion Verfolgten. 1620 heiratete der
26-Jährige Kön1g die 21-Jährige Brandenburger Hohenzollern-Prinzessin
Marıa KEleonore (geb 1599 DESLT Anschließend hat auf einer
Deutschlandreise erstmals Kontakte mMit Protestanten aufgenommen, aus

Zzeitlichen Gründen den gewünschten Besuch eines Unionstages protestan-
tischer Fürsten aber nicht verwirklichen können.1625 bot ß verfolgten
Glaubensbrüdern die Aufnahme in Schweden Hugo Grotius gab ihm
durch das in demselben Jahr veröffentlichte völkerrechtliche Standardwerk
„De jJure belli‘“ die Handhabe, für andere, selien CS Untertkanen, Bundesge-
1OsSsen der auch Fremde, 1m allgemeinen für die Interessen
jedes Menschen Krieg führen.!> Damit WAar ein für die damalige Zeit
übliches Interventionsrecht ausgesprochen. Auf dem schwedischen
Reichstag VO Maı 1929 wWwWAar die Wiedereinsetzung der protestantischen
Herzöge VO  m Mecklenburg als Zuel DESECLZL worden. Be1 der Beratung 1im
ENSCICH Krelis des schwedischen Reichsrats elt der König die Ausdeh-

Nıls AHNLUND (sustav Adolf£. Stockholm 1932 deutsch: Berlin 1938; Michael
' 25() E: Ulrich BRACHER, (sustav Adol£f VO:  — Schweden. Eıne historische
Biographie. Stuttgart 1971 LA
15 Hugo GROTIUS (wıe uch Kap 2 9
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NUNS des Friedensprogramms auf den Suüuden des Reiches ach der Beset-
ZUNE Norddeutschlands och nıcht für möglich, doch hoffte C auch den
Protestanten Suüuddeutschlands heltfen können. Wenn auch die 1ele des
Deutschlandfeldzugs vorgezeichnet ‘9 konnten S1Ce doch 11UTr schtitt-
welse, WC: überhaupt, dem Kriegsglück folgend realisiert werden.16

Z 5L ORGA  T A TE DES LUTHERTUMS

DDas relix1Ööse Hauptanliıegen (sustav Adolf£s während des Unternehmens
WATr sSOmIt primar die Wiederherstellung des Protestantismus in Deutsch-
land, indem ST seinen durch die katholischen Waffen un das Restitutions-
edikt bedrängten Glaubensbrüdern freler Religionsausübung verhalt
un ihnen eine Urganisation gab, die auch für die Zukunft Bestand haben
sollte.17 Das Restitutionsedikt Katlser Ferdinands Ir VO  m 1629 bestimmte,
24SS alle se1t 155972 protestantisch gewordenen geistlichen Gebiete ekatho-
lisiert werden mussten. ach den Plänen des Leiters des schwedischen
Feldkonsistorium: Johannes Bothvidius entstanden im Laufe des Jahres
1631 lutherische Kirchenorganisationen in den VO  - der Exekution des
Restitutionsediktes befreiten Stiften Magdeburg un! Halberstadt und den
hemals katholisch reglerten (Orten Erfurt und Würzburg. Wo (zustav
Adolf landesherrliche Gewalt erlangt hatte, richtete R also eın lutherisches
tchen- und Schulwesen ein WAaS dem geltenden Reichsrecht VO  ) der
Zusammengehörigkeit der ffentliıchen Religionsausübung rel1210) un! der
Landeshoheit (1us territorlale) entsprach, WAS schon 1im Augsburger Relig1-
onsfrieden C  > 1555 festgeschrieben worden war.18

(GGustav Adolfs Äußerungen VOL dem Reichsrat: Svenska rtiksradets protokoll
hrsg. Kullberg, 128 IL Stockholm 1878 fol.; vgl Walter

(sustav Adaolf unı die schwedische Satisfaktion, 1n Historische Vierteljahrs-
schrift 2  9 Z  9 599), 546; AHNLUND, 379, 382 BRACHER, 08—82

( )xenstierna Erskein, Maınz 541632e 7) Nr. 14/, 143) und ()xenstierna
25.2.1634 AO 11  „ Nr. 155 255—256); vgl. Georg ARNDT, Die Kirchenordnungen
des schwedischen Königs (sustav Adolf für die Stifte Magdeburg und Halberstadt VO  -

10632, Deutsche Zeitschrift für Kirchenrecht, Folge, 11 (1901) 255—258; AHN-
UND 2345—409

DICKMANN, Gleichberechtigung der Konfessionen, 278-—279: BIUNDO, 9‚
KRE  5 Heilbronner Bund, 307; Staat und Kıirche, IL
Z Auf der Konterenz der beiden evangelischen Kurfürsten VO  $ Sachsen und Branden-
burg in Torgau VO: Februar 1632 forderten noch beide, 4SS die C  A, reformandı jedem
uneingeschränkt zustehe, der das JUS territoriale besitze (DICKMANN, Gleichberechtigung
der Konftessionen 228 der wIe Landgraf Georg gegenüber Statthalter Sparre AaUuUuS-

drückte  5 PINS ihm als Landesherr „mit un in dem Jus territoriale das Jus E,piscopale gehö-
re  .. (Gießen „ 25.4.1632, Rıiksarkiv Stockholm 622
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[Jas Anzeichen eines protestantischen Vorstoßes 112 die katholi-
schen Rheinlande deutete das Würzburger Ultimatum die re1 geistli-
chen Kurfürsten d  9 wotin der schwedische KöOön1g freie Religionsausübung
und FEinrichtung VO  . tchen und chulen für das Luthertum 1in den HKtrz-
stiften forderte.1? Mıt der roberung des erzbischöflichen Maınz WT ihm

die Möglichkeit gegeben, 1mM /Zentrum des geistigen und geistlichen
Lebens tte  eın seinem Glauben eine sichere Grundlage schaffen.

Die Voraussetzungen für die Bildung lutherischer (Gemeinden un eine
darauf aufbauende kirchliche OUOrganisation in Maınz allerdings nicht
oüunstig. Obwohl 1520 Erzbischof Albrecht VO  5 Brandenburg das B:
thertum duldete, auch die lutherischen Predigten sel1nes Dompredigers und
Beraters Wolfgang Capıto un auch die Einwohnerschaft MIt der
Te sympathisierte, hatte ach 1525 mit der annn eindeutigen Festlegung
des Mainzer Oberhirten die Reformation keine Chance mehr, VOT allem
se1t die Jesuiten se1t den 60er Jahren 1m Sinne der Irıdentinischen Restau-
ration 1m Erzstift wirkten. [)Das Konfessionsmosatk 1m rheinisch-
pfälzischen Raum machte Maınz erdings sechr 70R Treffpunkt aller
Anschauungen, A4SS selbst och Beginn des 1R Jahrhunderts kurfürstli-
che Beamte lutherisch un:! die Jesuiten hohe Übertretungsziffern
We11n auch ELWAaS geschönt in ihren Jahresberichten aufweisen konnten.
Erst mit den Erzbischöfen Anfang des ; B7 Jahrhunderts Johann dam
VO  23 Bicken 11-1 un Johann Schweickard VO  . Cronberg 4-

hatte die Duldung Andersgläubiger ein nde egen der durchgrei-
tenden Kıirchen- un Polizeiordnung VO  $ 1615 darf Iinan für den Beginn
der Schwedenherrschaft, WE überhaupt, doch 11UT mit wenigen Pro-
testTantfen rechnen, die zudem ihre Religion NUur 1m Verborgenen ausüben
konnten. SO darf I1l annehmen, 4SS die al ausgelöste Welle CVaNDC-
ischer Bewegung 1n Maınz mMi1t ihren etzten Ausläufern Eerst Vorabend
des 30jahrigen Krieges U Ausklingen gekommen 1st.‘°20

Selbst WeEeNnN eginn der Schwedenzeit och Protestanten 1n Maınz
lebten, fehlten doch eine Gemeinde, Pfarrer un geistliche Nachwuchs-
kräfte, gar nıcht sprechen VO einer Kirchenbehörde, die SESE eine uthe-
rische Urganisation ermöglichte. Kıne alnzer lutherische Kırche MUSSTE
also VO  m tund auf LICU gebildet un Gläubige 6r angesiedelt werden

19 Stadtbibliothek Maınz Mog 2808
Ludwig Evangelische Regungen, 1 9 derselbe, Kvangelische Unterweisung,

201 „Berührungslandschaft aller Konfessionen‘‘; vgl Josef SCHMIDLIN, Die kirchlichen
Zustände in Deutschland VOT dem Dreißigjährigen Krieg nach den bischöflichen Diözesan-
berichten den HI Stuhl. eı1l Freiburg 1910, 114 1’ Ackermann 4 9

18—4
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ein fundamentaler Unterschied Magdeburg und Halberstadt. Mıt dem
Kınzug (sustav Adolfs 1n die erzbischöfliche Stadt WAar zumindest die At-
liche Schutz- und Förderfunktion gewährleistet. Die Nachricht, A4SS
Dankgottesdienst der schwedischen Eroberer Dezember 1631
in der Schlosskirche einige vornehme Mainzer VO  w) Rang teilgenommen
hätten. 1St ach dem bisher Gesagten durchaus möglıich.?! Wiährend des
Wiınters, als sich (sustav Adaolf mMI1t seiner Armee Rhein aufhielt.  ‘5 WT die
Ausübung des Luthertums wohl auf das Milıtär und den Hoft beschränkt.?2?
och Beamte und Neubürger, die VON der schwedisch-lutherischen Herr-
schaft AaNSCZOLCH un angeworben worden sind un! ihre en mMit-
brachten, trugen 2AZu bel, 24SS sich allmählich evangelisches Leben der
katholischen etropole entfaltete.

Schon (Jstern 1632 predigte der Zivilpfarrer Dr Johann Donner 1n der
Schlosskirche, 1m Juni berelits wurde CT VO  a} der schwedischen Regierung
Z Pfarrer und Generalsuperintendenten berufen.?$ Er WTr als Sohn eines
Pfarrers in der Oberpfalz geboren, wirkte VO  $ 1615 1631 als Pfarrer und
Superintendent 1n Gaildorf Kocher (Grafschaft Limpurg, Ööstliıch
das Herzogtum Württemberg angrenzend). Miıt der Berufung ach Maınz
hat sich Donner WAas die Stellung un die Größe des aufzubauenden
Amtsbereichs anbetritft verbessert. Er WATr ein gelehrter Mann, der 1628
ein Kompendium Luthers Katechismus herausgeben hatte,4 aber auch
ein streitbarer lutherischer Theologe, der eine Kampfschrift das
Papsttum verfasste?> un in Maınz auch (alviniısten vorging. Vorbil-
dung, Tätigkeit un! Schriften 7zweitelsohne Empfehlungen für
Donner. DIe Bestallungsurkunde, VO  . Donner selbst verfasst und VO  e

Reichskanzler (Ixenstierna Einvernehmen MIt Johan Bothvidius hne
Änderungen ANZSCHNOMMCN, nthielt die Rıchtlinien un Ziele, die der CUuU«CcC

lutherische Würdenträger Rhein in Übereinstimmung mit der schwedi-
schen Kirchenleitung un Regierung sich selbst stellte. Kr MUSSTE nicht NUr

SOonn- und Felertagen als alnzer (GGemeindepfarrer predigen und die

D Extract Schreiben VO): 1631 (Gutenberg-Museum Maınz 1631 13
Schreiben 4aus Maınz (Moser, ADER 543—544); 15  ‚ER.  5 Annales Ferdi-
nandel, A Leipzig 1:/76. 1906

Nach der schwedischen Kriegsordnung VO'  S 16372 darf 111411 mit mindestens einem Feld-
prediger DIO Regiment rechnen.
24 Bestallungsurkunde, Maiınz, ohne Datum AO 7, Nr. 4729 d, 768—//1); wahr-
scheinlich Mıtte unı 1632, da uch der Schenkungsbrief für Donners Haus auf den 176
1632 datiert ist AO 7’ Nr. 428, 39 0); Fıintragung Ti1itulatur Register (RASto 1621<
10654, Fol 2 für den 5./15.6.1652).

Kempten 1628, 2 Aufl. Fim 16323
25 Monachus disarmatus. Nürnberg 1651 Aufl. 1633
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üblichen lenste un Kasualien wahrnehmen, sondern wurde auch Z
Aufbau einer lutherischen Kirche 1m Erzstift Maınz und der angrenzenden
Kurpfalz verpflichtet. In seinem Amtsbereich sollte sich ‚„Pflantz-
un fortsetzung der chen, auch erhaltung guetLter disciplin er jJugend
un schulen“‘ bemühen, jJährliche Visıtationen durchführen un Pfarrer mMIit
der Zustimmung des Reichskanzlers einsetzen; diese Urdinationstätigkeit
ist durch mehrere Quellen bezeugt.?® Außerdem wurde ihm das Amt eines
Konrektors 1n dem och schaffenden Konstistorium angeboten.

[Donners 1te als Pfarrer und (Greneralsuperintendent un:! zukünftiger
Konrektor mit einem ansehnlichen Gehalt?27 betonen die großen und
kunftsweisenden Pläne ZUr Bildung einer Mainzer lutherischen „Großkir-
che‘‘28 WOZU auch die lutherischen Gemeinden der benachbarten Pfalz
kommen sollten. Deren Aufsicht durch den Mainzer Superintendenten
hatte (sustav Adolt VO  5 Friedrich N.; dem einstigen „ Winterkönig“ VON

Böhmen un Pfälzer Kurfürsten, als Gegenleistung für seine Restitution
gefordert.*? eitere lutherische Pfarrer wurden 16372 VO Donner beru-
fen, 4SS die ehemals calvinistische, während der spanischen Beset-
ZUN: rekatholisierte Pfalz31 lutherischen Einfluss gerlet. uch die
Reichsstadt Worms unterstand der kirchlichen Aufsicht des (Greneralsuper-
intendenten. War den Schweden die territoriale Arrondierung ihres Maıiın-
CT Staatsgebietes nıcht gelungen, hatten S1e be1 der Ausbreitung des
kirchlichen Amtsbereiches mehr Erfolg.

Das Aschaffenburger Vizedomamt erhielt als Mittelinstanz zwischen
den Pfarrern un! dem Generalsuperintendenten in Maiınz den Spezlalsu-
perintendenten anle. Rücker, einen gebürtigen Rothenburger (0 TauU-
ber), der in der Landgrafschaft Hessen-Darmstadt gewirkt hatte, VO  }

26 OSB 208 (Nieder-Saulheim) F1 (Katharinenkirche in UOppenheim).
27 Bestallungsurkunde: freie Wohnun dem VO Kurmalinzer tsherrn Prof. Dr.
Heinrich Faber verlassenen Haus der Großen Kmmeransgasse A 7) 39i uch
Erlaubnis Z Auswahl VO:!  - Büchern ARN der Cronberger Bıbliothek, wohl aus dem C'ron-
berger Hof Karmeliterplatz (Henkel UOxenstierna, Dat., RASto 622, Kopie)
28 BIUNDO
29 Gespräch des KÖnigs Maınz 1632 (gedr. in: Johann Peter SCHUNK, Beyträge ZUT
Mainzer Geschichte. Miıt Urkunden, IS Ffm 790, 3) 61); vgl BIUNDO
S  —

Donner wollte 7B die Oxenstierna geschenkte reformierte Pfarrei Dienheim bei
enheim mit inem Lutheraner besetzen (Donner UOxenstierna, Maınz E ATTO

1632 RASto 588), WwIie in der Katharinenkirche Oppenheim geschah A 7)
AT £.)
21 Anna G. Die Spanier in der linksrheinischen Pfalz 1620—372 Invasıon, Verwaltung,Rekatholisierung. Diss. Maınz (: Quellen un Abhandlungen ZuUrTr Mittelrheinischen
Kirchengeschichte. 13 Maınz 197T. 10555 ]
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ıhn I)onner Rücker WAar V  e 1632 bis 1635 1im IDienst der Schweden
und starb 1655 als Superintendent 1n se1iner Heimatstadt. Es ex1istierte in
zweilter Spezialsuperintendent, dessen Name un! Amtsbereich allerdings
unbekannt sind.2

Eıne königliche Kirchenordnung für Maınz WArTr 1n OnNnNers Bestal-
lungsurkunde in Aussicht gestellt worden®, 1st aber Ww1e füur Magde-
burg und Halberstadt* nıcht nachweisbar. Mehrere Gründe sprechen
dafür, 4SS das schwedische Maınz keine eigene Kirchenordnung besaß,
sondern die württembergische übernahm:

Kanzler Dantel VO  - Hutten beantragte 1652 1n einem Memuori1al die
Württembergische Kirchenordnung einzuführen.®>
2) Dr Donner hatte als Superintendent 1m Württemberg benachbarten
Gaildorf (Grafschaft Limpurg) diese Kirchenordnung sechzehn a  re
selbst praktiziert.

Der VO  . DDonner herausgegebene Kinderkatechismus für Maınz ist nıiıcht
11UT7 dem Katechismus Luthers, sondern auch dem des schwäbisch-
württembergischen Reformators ohannes Brenz nachgebildet. Se1in Werk
Wr der Aufbau der württembergischen Landeskirche, deren O Kır-
chenordnung V{}  . 1559 auch füur andere Gebiete ZAE Vorbild wurde.36

Sehr autschlussreich ist der 'Titel dieses Katechismus:

„Chtisticher Kinder Catechismus/ Ww1e solcher 1n der Evangelischen
Schulen Kıirchen un chulen des Erzbistums und Churfürstenthumbs
Meintz/ und anderen VO  - der KOon May /7u Schweden CC eroberten
Hv Orten/ mMI1t der Jugend getrieben wird ausz Herrn ] uthero un!
Brent10 sel Verfast durch Johann Donnern, der chrift Doktorn
Predigern/ und (General Superintendenten daselbst, Franckfort bey Joh.
Friedr. We

Wenn auch 1n Maınz och eın taglıcher (ottesdienst Ww1e in Magdeburg,
Halberstadt oder Frankfurt gehalten werden konnte, iSt doch eine stet1-
SC Aufwärtsentwicklung des Luthertums der Erzbischoftsstadt festzustel-
len. Die Zahl der Gläubigen stiep?! A4SS sich allmählich eine (Gemeinde

BIUNDO 9’ 5 '9 NN, Schwedenzeit S5./4
OSB Nr. 4720 d, SA
OSB E  , Nr. 159 NS

Ab (RASto ÖÖ 7, Fol. 44—45)
20 NDB, Berlın 1955 598—599; Blätter für Württembergische Kirchengeschichte
70 (1970) ff
2'/ Neben der 1m Folgenden beschriebenen Anwerbung welterer Pfarrer unı der KEinrich-
tung VO  - Kıirchen für den lutherischen (sottesdienst annn ler die Neuverpflichtung VO  -
Zuwanderern angeführt werden (StAMz 1’ 1 9 Fol 206—2304 201, Fol. AÖ=
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bildete un ()xenstierna siıch 1m Wiıinter 632733 veranlasst sah, da die
Schlosskirche der Regierung und dem Offizierskorps vorbehalten bleiben
sollte, eine Kirche für den 7zivilen (Sottesdienst einzurichten. och ErsSt 1im
August 1633 gab der Reichskanzler auf eın Gesuch OnnNers hın die 1Ur

XC Feldprediger des Hohendorftfschen Garnisonsregiments benutzte Kir-
che der geflohenen Jesuiten fre1 und stimmte auch der Ernennung eines
Archidiakons und eines Subdiakons Z die dem duperintendenten be1 der
Ausübung selines Amtes assıstieren sollten .93 Irotz der staatlıchen Protek-
tion un! Unterstutzung des aufstrebenden Luthertums und lukrativer
Pfarrstellen®? MUSSTE Donner be1 deren Ausschreibung manche Absage
hinnehmen, we1l vielen Theologen die Zukunft der jJungen  y Kirche 1mM ka-
tholischen Maınz unsicher schilien Ooder ihre Landesherrn S1Ce UNSCIIL
ziehen ließen.40 Krst 1m Juni 1634 allerdings rückwirkend Z Anfang
des Jahres wurde OnNnNers Landsmann Johann Dietrich Heyland,
dessen Versetzung VOIl der Pfarrstelle in Michelbach (Hohenlohe) CGEST auf
()xenstliernas Ersuchen VO  — raft Kraft VO  = Hohenlohe DG
Dilligt wurde, als evangelischer Gemeindepfarrer 1n der Jesuitenkirche eiIn-
DESECLZL, ST. predigen un! Sakramente austeluen, aber auch be1i der (Ordti-
nation „tauglich‘ befundener Pfarrer im Lande assıstieren sollte. 41 [)a-
durch WATLr Donner VO  . den Seelsorgerpflichten entbunden un konnte
sich besser selinen Aufsichts- un Verwaltungsaufgaben widmen.

uch der ebenfalls 1m Sommer 1634 berufene dritte lutherische e1ISt1-
che Johann Jakob Landvogt wurde niıcht als Diakon eingesetzt, sondern als
Pfarrer mit einer Zzwelten notwendig gewordenen Gemeindegründung mit
St Quintin als kirchlichem Mittelpunkt berufen; der einzigen durch die
schwedische Besatzungsmacht beschlagnahmten katholischen IC
Der Hof VO  } St Quintin diente auch als Begräbnisstätte.“

38 Schreiben Donners ()xenstierna .8 1633 und Erlass ()xenstiernas 2.8.1633
(Moser NI 546 OSB 9) Nr. 139 223—224, zitiert be1HPfarrerbuch

552)
Vgl die Bestallungsurkunden VO:  5 Donner, Heyland und Landvogt, Heyland erhielt

jährlich 300 Reichstaler, Malter Weıizen, Malter Erbsen ET und freie Wohnung dem
Haus des geflohenen Dombherrn Weyl.
4() and theol. Rıtter aus Frankfurt und Martın Faber, Pfarrer in Reichelsheim
1im Odenwald H '9 Pfarrerbuch 554); vgl folgende Anmerkung.
41 Die Bestallungsurkunde Maınz 20.6.1634 ‚©}  5 VILL 549) ist VO „Maıinzer
Kammerpräsident, -rate un —meilster““ auf ()xenstiernas „speclal Beftfelch‘“‘ ausgestellt.

(Pfarrerbuch, 953) leitet VO der Zurückdatierung uch Heylands Erscheinen in
Maınz nde 1633 ab

Notizen 1m Kirchenbuch der Pfarrei (StAMz 2 3 E} Fol. Z22i)
42 Noch heute befindet sich der Grabstein des Oberstleutnants xküll der Außenmauer
VO  3 St. Quintin (Fritz Vıktor ARENS, I die Inschriften der Stadt Maınz. Stuttgart 19538
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ushiltsweise wirkten auch andere Pfarrer Mainz, „ B corg Hof-
1LLLALLTL aus Heilbronn als Vıkar des erkrankten Pfarrers Landvogt 1n Maıinz;

hatte e1Ine Pfarrstelle 1n Darmstadt, SE in Eberstadt.#*#
Am 1L September 1634 wurde Johann eutzer VO  ) ()xenstierna
ZU evangelischen Prediger und Gemeindepfarrer berufen.% / xar wurde
in seiner Instruktion VO  w „seiner ihm Anvertrautfen Pfarrkirche‘‘ ZCSPIO-
chen, deren Namen wurde aber nicht angegeben. Seine Besoldung aus der
„Königl Rechenkammer Maınz““ entsprach der Heylands. Als Z/ivilpfar-
TENI: für die Stiedler 1n der Gustavsburg wurde für 1633 bis 1635 der Geitstli-
che Philıpp Bockatıius erwähnt.46

Die bis dahın benutzte Schlosskirche St Gangolph, die Jesultenkirche
un die Kapitelstube des Liebfrauenstifts VO  = ihren deelsorgern
verlassen un! deshalb VO  . den Schweden W1eE Caducgüter benutzt worden.
St KEmmeran“*/ und St. Christoph“? wurden UT einzelnen (sottesdiens-
ten herangezogen. Es 1bt außer nichtbestätigter Propaganda keine
Bewelse für lutherische Predigten 1im Dom

Der französische General Saint-Chaumont berichtete ZWAT seinem KOÖ-
nıg Juni 1655 ()xenstierna habe 1m Dom Mi1t der protestantischen
el  gt (preche) beginnen lassen, WAS aber 1Ur AaUS$S einer 7Zusammentas-
SUNS der Berichte des Irierer Kurfürsten erfahren haben kann.“*9 In den
Brieten des Irierers Chaumont steht ELWAaSs niıcht Mehrere andere

Nr. 1490, 6/1) nde 1631 und 16372 wurden Schweden 1n Rüsselsheim beigesetzt, ‚91

auch Au 1632 die Eingeweilde des Statthalters Sparre, se1n Leichnam wurde auf des
KOön1gs Befehl nach Schweden gebracht. uch der fünf Tage alte Sohn des Kats Dr. Henkel
wurde 138 1632 in Rüsselsheim beerdigt, da die katholischen Geistlichen den Unge-
tauften auf einem geweihten Kirchhof „nNicht wollen begraben lassen.“ (nach Hermann
5Die Festung Rüsselsheim im Dreiliigjahrigen Krieg, Jahr, } Idie uthert1-
schen Schweden haben sich wohl cht den katholischen Klerus durchsetzen wollen
der können.

H 'y Pfarrerbuch 557
45 (Oxenstiernas Instruktion 1.9.1634 (RASto 531

Erich NELIBA, Geschichte der Gustavsburg e  'y in: Die Burg. Heix_natblätterder Gustavsburg, Nr. Juni 1973
47 Auf dem Titelblatt einer Trauerpredigt für einen schwedischen Beamten he1lt 99 St.
Inmeran in Maınz  c& H '5 Pfarrerbuch 55SÜ)

Naotı1z des katholischen Pfarrers VO': St. Christoph (StAMz 20,1 9110635}
49 Der Brietf Saint-Chaumonts (auch als St. Chamond bezeichnet) Ludwig XILL Aaus dem
„Camp de Lutzerodt‘“‘ 1ST VO: 7.6.1633 datiert (AB Parıs Suede 3‚ Fol 164) Der (re-
neral hielt sıch 1m Territorium des tlierer Kurfürsten auf; fasste Nur die Berichte des
Kurfürsten VO'  - dessen Verhandlungen in Maınz 12.6 Die Briete Philıpp
Christophs Saint-Chaumont VO: ET 1633 enthalten keine Anklagen die
Schweden (AB Parıs Ireves Fol. 261 361)
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Quellen widersprechen auch der Benutzung des Doms.>°% er alnzer
Erzbischof schrieh ZWAT einen Monat spater VO  &; der Wegnahme der
Domaltäre und der Bibliothek. nicht aber VO  - einem lutherischen (sottes-
dienst in seiner Kathedrale.>1

/ ur Erziehung der Jugend wurde im leerstehenden Kolleg der geflohe-
1IG1 Jesuiten ein Iutherisches Gymnasıium in der Oorm einer höheren Lehr-
anstalt mit einem Rektor und einer unbekannten Anzahl VO Studienpro-
fessoren eingerichtet; hierbe1 haben Magdeburg und Halberstadt als Vor-
bild gedient, eine kleine Unitversität mi1t elf Lehrpersonen bestand, Je
ein Professor für Ur Theologte, Jura, Mathematık, Geschichte: Rhetorik,
Logık, Katein, Griechisch, Hebräisch.>2 Donner, der sich auch für das
Schulwesen verantwortlich ze1gte, WAar 1im (O)ktober 1632 mM1t der Entwick-
lung des Gymnasiums be1 steigender Schuülerzahl zufrieden.° Hıiıer wurde
auch se1in Katechismus eingeführt. och 1m Dezember 1634 lobte Rhein-
oraf O® der VO  e (Justav Adolt eingesetzte Generalstatthalter in den be1-
den rheinischen Kreisen, ‚ eile hiesige Evangelische schuleDIE SCHWEDEN  IN MAINZ  107  Quellen widersprechen auch der Benutzung des Doms.°0 Der Mainzer  Erzbischof schrieb zwar einen Monat später von der Wegnahme der  Domaltäre und der Bibliothek, nicht aber von einem lutherischen Gottes-  dienst in seiner Kathedrale.>!  Zur Erziehung der Jugend wurde im leerstehenden Kolleg der geflohe-  nen Jesuiten ein lutherisches Gymnasium in der Form einer höheren Lehr-  anstalt mit einem Rektor und einer unbekannten Anzahl von Studienpro-  fessoren eingerichtet; hierbei haben Magdeburg und Halberstadt als Vor-  bild gedient, wo eine kleine Universität mit elf Lehrpersonen bestand, je  ein Professor für u. a. Theologie, Jura, Mathematik, Geschichte, Rhetorik,  Logik, Latein, Griechisch, Hebräisch.” Donner, der sich auch für das  Schulwesen verantwortlich zeigte, war im Oktober 1632 mit der Entwick-  lung des Gymnasiums bei steigender Schülerzahl zufrieden.° Hier wurde  auch sein Katechismus eingeführt. Noch im Dezember 1634 lobte Rhein-  graf Otto, der von Gustav Adolf eingesetzte Generalstatthalter in den bei-  den rheinischen Kreisen, „die hiesige Evangelische schule ... alß ein blü-  hender stück Republiquen“.** Doch hat diese Anstalt nicht lange genug  bestanden, um wirklich Führungskräfte für die Regierung auszubilden und  Mainz bei der Beamtenversorgung von anderen Territorien unabhängig zu  machen.  Neben dem Gymnasium bestand keine Universität mehr, Professoren  und Studenten waren bei der Ankunft der Schweden geflohen, größtenteils  nach Köln. Die ältesten Universitätsmatrikeln sind seit der Schwedenzeit  verschwunden. Die Bibliothek wurde konfisziert. Auch nach dem Abzug  der Besatzungsmacht wurde der Lehrbetrieb nur allmählich wieder aufge-  nommen, die erste Eintragung im Senatsprotokoll stammt vom 10. Sep-  tember 1636.55  50 GUDENUS, Codex diplomaticus. Bd. IT, S. 760; Jakob SCHMIDT, Der Mainzer Dom.  Mainz 1939, S. 79; Josef BAUR, Die Kapuziner und die schwedische Generalität im  30jährigen Krieg, Brixen 1887, S. 29; DIEHL, Pfarrerbuch S. 549—550. Beim Mainzer  Erzbischof gingen in Köln Bewerbungen um zwei Kanonikate ein, die durch den Tod der  Domherrn Friedrich von Sickingen (gest. 3.3. 1634) und Johann Jakob von Breitbach frei  geworden waren (Staatsarchiv Würzburg L 602).  51 Anselm Casimir an Maximilian, Köln 7.7. 1633 (Geh. Staatsarchiv München Kss 784, Fol.  141, Orig,).  52 DIEHL, Pfarrerbuch S. 554-558; HERRMANN, Schwedenzeit S. 7; PETRY, Evangeli-  sche Regungen, S. 13. Rektoren: 1632-1633 Johann Heinrich Lersinus, 1634-1635 Elias  Hofmann (Biographien in: DIEHL, Pfarrerbuch S. 557).  53 Donner an Oxenstierna 17.10.1632 (RASto E 588).  54 Rheingraf Otto an die Räte in der Rechenkammer zu Mainz, Mainz 2.12. 1634 (RASto E  851).  55 JUST/MATHY, Die Universität Mainz, Trautheim 1965, S. 22-23.alß ein blü-
hender stück Republiquen“‘.>* och hat diese Anstalt nıcht lange
bestanden, wirklich Führungskräfte für die Regierung auszubilden und
Maiınz be]l der Beamtenversorgung VO  - anderen Territorien unabhängig
machen.

Neben dem Gymnasium bestand keine Universität mehr, Professoren
un! Studenten be1 der Ankunft der Schweden geflohen, orößtenteis
ach oln Die altesten Universitätsmatrikeln sind se1it der Schwedenzeit
verschwunden. Die Bıbliothek wurde konfisziert. uch ach dem Abzug
der Besatzungsmacht wurde der Lehrbetrieb 1Ur allmählich wieder aufge-
NOMMECN, die intragung 1m Senatsptrotokoll Stammt VO 10 SEP-
tember 1636.°

GUDENUS, Codex diplomaticus. I} 760; Jakob SCHMIDT, Der Maiıinzer Dom.
Maiınz 1939, 7 9 Josef BAUR, Die Kapuzıiner un die schwedische Generalıität 1im
50jährigen Krieg, Brixen 1887, 2 9 H '9 Pfarrerbuch 549550 Beim Mainzer
Erzbischof oingen in Köln Bewerbungen Z7wel Kanontikate ein, die durch den Tod der
Dombherrn Friedrich VO  - Sickingen (gest. unı Johann Jakob VO Breitbach TE1
geworden (Staatsarchiv Würzburg 602)
51 Anselm ( asımır Maxımıilıan, Köln 1633 (Geh. Staatsarchiv München Ks 784, Fol.
141, Or1g.).

H /'9 Pfarrerbuch 5534—-558; NN, Schwedenzeilt 7‚ PEFRY, Evangeli-
sche Regungen, Rektoren: Johann Heinrich Lersinus, ]as
Hofmann (Biographien 1n: H '9 Pfarrerbuch 55 £)

Donner ()xenstierna (RASto 588)
Rheingraf (Jtto die ate in der Rechenkammer Mainz, Maınz PE 1634 (RASdto

851)
Die Nıversität Maıinz, Trautheim 1965, DL
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Irotz der Entfaltung des lutherischen (Geme1indelebens wurde das C
plante Konstistorium A geistlichen un: weltlichen Raten, das die (52-
meinden verwalten, CHE Pfarrer berufen un! Visıtationen durchführen
sollte, nıcht nomıiıntlert. Kirchenakten Aaus der Schwedenzelt sind keine C1I-

halten Einstelungsurkunden VO  m Pfarrern sind 11UT deshalb vorhanden,
weıl Ss1e ach der Regierung der der Kammer VO  . ()xenstierna als etzter
nstanz unterzeichnet wurden. Entweder WAafr, obwohl VO schwedischen
Reichskanzler August 1633 ausdrücklich gewünscht, die Anstellung
eines Konstistoriums och nicht erforderlich, we1l die Superintendenten
und Pfarrer die geistlichen, die staatlıchen Behörden die Verwaltungs- un!
oheitlichen Aufgaben übernahmen, die Anwerbung VO  - RAten
schwierig der kostspielig WAar der das Kriegsgeschehen se1t 1654
besonders se1lt der Niederlage VON Nördlingen, keine Konsolidierung einer
lutherischen Kıiırche im Erzstift un der Kurpfalz mehr zuhelß

EeNAUSO weni1g w1e das Konstistorium lässt sich auch eine eigene Maın-
ZET: Kirchenordnung CN sSEe1 enn die UÜbernahme der Württembergischen

nachweilsen, Institutionen, die Magdeburg und Halberstadt besaßen DDas
Luthertum hatte CS 1n den norddeutschen Stiften, CS NUur durch die
KExekution des Restitutionsediktes zurückgedrängt worden WAar, 1e] leichter
als 1n der katholischen Metropole Rheıin, die Basıs für ein
Kirchenwesen GrSt geschaffen werden MUSSTtTE

Darın sahen ()xenstierna un Donner ihre Hauptaufgabe; während der
Theologe sich allein die Ausbreitung und Sicherung des lutherischen Jau-
ens als Z1el DESECIZL hatte der Politiker die Belange der Kirche in
die des Staates einzuordnen. IJer Generalsuperintendent durfte nıcht AUS

eigener Macht heraus Pfarrer einsetzen, sondern mMuUuUsSsste die Zustimmung
des Reichskanzlers einholen, der das AUS der Landeshoheit (Jus territorlale)
abgeleitete Verfügungsrecht ber die ffentliche Relix1onsausübung der
schwedischen Macht erhalten wollte, da dies wiederum mI1t dem IS
atfONatus und inhabenden rechts der collatur“‘ Verleihung VO  = Pfrun-
den) verbunden war. >© Donner sah dies nıcht als Fiınmischung des Staats 1n
kirchliche Belange d  ‚9 WAar E sich doch bewusst, allein 1n /Zusammenartbeit
mit der politischen un militärischen Führung die Ausbreitung un OUrga-
nısation des Luthertums im Erzstift Maınz erreichen können; allein die
schwedische Herrschaft, die die Reformation in die Erzbischofsstadt SC
bracht hatte, konnte auch ihren Schutz garantieren. Be1 aktuellen relig1ösen
und kirchlichen Problemen suchte Donner den Rat un die Entscheidung
56 (Q)xenstierna „oberschultheiss, gericht und gemeind Nieder-Saulheim““, Maınz 18.6
1632 AOSB Nr. 431, 398) Die Korrespondenz (OQxenstierna-Donner ist 11UT teilwei-

erhalten (RASto 588)
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()xenstliernas. Beide wirkten für die Belange ihrer gemeinsamen Kon-
fess1on; der Superintendent als strenggläubiger Lutheraner, der ein IKOM-
pendium Luthers Katechismus, einen Kinderkatechismus un eine
Kampfschrift das Papsttum verfasst hatte, Kanzler ()xenstierna als
Führer se1iner Schweden den atholizismus un VO  . seinem Studi-

orthodox-lutherischen Universitäten 1n Deutschland her, 8

Zwingli und se1ine Anhänger als Schwarmgeilster erkannt hatte.>7 Der Su-
perintendent sich Zu Vorteil selines theologischen Auftrags
dem rel121Ös gleichgerichteten, aber übergeordneten Auftrag des Staates
fügen.

Der letzte Auftrag (sustav Adolf£s seinen Reichskanzler Y Siche-
rung der Augsburger Religxion 1in den katholischen suddeutschen Lerr1ito-
tien durch die KEinrichtung einer Superintendentur und eines Konstistor1-
z 1n jedem Kreis Z Aufsicht ber die Kıirchen und Schulen>® konnte
also 1m Erzstift Maınz, dem kirchenpolitisch auch die lutherischen (@-
meinden der Pfalz geschlagen wurden, NUr unvollkommen ausgeführt WEECTLI-

den 7 ur Bıldung einer „Eicclesia lutherana Episcopatus Moguntin1‘®>?, die
neben den schon gegründeten Kirchenzentren Magdeburg, Halberstadt,
Erfurt und Würzburg ein welterer 'Teıl einer deutschen lutherischenC
mit schwedischer Admintistration werden sollte, ware ach den angeführ-
ten Anfangserfolgen VOTL allem Zeıit ZUT Ansiedlung weliterer lutherischer
Neubürger un Geistlicher auch außerhalb des Stadtgebiets und Z Auf-
bau der Organisation notwendig DCWESCH. Im Juni 1634 wurde auf
dem Frankfurter Onvent des Heilbronner Bundes, des Zusammenschlus-
SCS deutscher evangelischer Fürstentumer und Städte schwedischer
Herrschaft, die Bildung eines Oberkonsistoriums für alle besetzten Gebiete
vorgeschlagen erwähnt wurden die Stifte Magdeburg un! Mainz, TAN-
ken un Schwaben. och C blieb e1m Vorschlag.° Zn diesem Zeitpunkt
hatte die schwedische Herrschaft den Zenit ihrer Macht überschritten, der
Rückschlag wurde durch die Niederlage 1n der Schlacht be1 Nördlingen
endgültig besiegelt.

AHNLUND 247
58 (Gsustav Adolft UOxenstierna, Arnstadt nde (Oktober 1632 AOQO I8l Nr. H9
603); vgl. AHNLUND 374, 201

AHNLUND S5.374
Aufgaben: Verwaltung gelistlicher Sachen, Errichtung VÖO'  . Schulen, Schlichtung VO

RKelix1onsstreitigkeiten, Zensur USW. er bildende Rat der vier Oberkreise sollte die
Oberaufsicht haben (RASto 887, Fol. 29) (sustav Adolt hatte sich be1 der Bildung eines
schwedischen Konsistoriums gegenüber seinen schwedischen Bischöfen nicht durchsetzen
können (Johann PAUE: (zustav Adaolf£. E Leipzig 1932 15)
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Waährend die schwedische Gottesdienstordnung Magdeburg und
Halberstadt unverändert bis die zwanziger Jahre des 19 Jahrhunderts
fortbestand®!, wurde das lutherische Gemeindeleben in der katholischen
Rheinmetropole ach 11UT wenig mehr als vierJahriger Dauer mMit der ück-
kehr der erzbischöflichen Regierung 1656 untersagt.° Den evangelischen
Neubürgern blieb NUur Glaubenswechsel der Auswanderung; doch selbst
die ZU katholischen Glauben Übergetretenen wurden nıcht als vollgültige
Untertanen angesehen. Fuür mehr als einhundertfünfzig Jahre WATr der
evangelische Glaube AUS dem katholischen Erzstift verbannt. Letztmals
178 7/ untersagte der letzte Mainzer Erzbischof Friedrich arl Joseph VO

Erthal evangelischen CGottesdienst in Maiınz, womıit ein Bittgesuch VO  =

600 1utheranern und Reformierten abschlägie beschied. Erneut WAaTr A

annn 1802 eine Besatzungsmacht, dieses Mal die französische, die die Ofz
fentliche Ausübung evangelischen Glaubens ZESTALLELE, we1l S1e hoffte.
amıt DESCELIZESLCLCUC un staatsfördernde Untertanen gewinnen.

©} DULDUNG BER DE AT RRSTUU Z NG DE A

NISMUS (EN: DE  N KAT HOT TZISMUS

ATı  SM

Während (zustav Adolt L1UT die UOrganisation des lutherischen Kirchenwe-
SCI15 1n Deutschland betrieb, duldete CT den verwandten Calyiıniısmus MNUur,
hne dessen Ausübung unterstutzen. Kın Verbot WI1eEe in Schweden
lag nıcht in des Önlgs Absıcht.® In der Instruktion VO Oktober 1632 1n
der (szustav seinen Kanzler rABNE icherung des Luthertums aufrief,
mahnte C: 1n den besetzten Gebieten behutsam Katholiken und
Calyvinisten vorzugehen un ihnen niıcht das Recht der Ausübung der Reli-
0N verweigern, we1l das (Gsewlssen des Nächsten nıcht bedrängt WCTI-

den dürfe.°4

61 AHNLUND 2091
Vizedom tömser Kurfürst Anselm 12.1636 (StAMz 10,1 nachNN

78) IDZ der Akkord VO':  - 1635 uch den Abzug der lutherischen Geistlichen DESTALLELE,
uch Donner un Heyland mit der (sarnıson abgezogen. Landvogt blieb

Krankheit $ 16), starb ber 5.3.1636 seiner etzten Wirkungsstätte (ACCOLd...V.
in Abschriften: GStAMü Ks 7806, Fol.; StA DDa Aa Konv. 6 9 Fol.:

Feldakten Bericht des schwedischen Agenten AusSs Köln Der
Mainzer Erzbischof habe die Abmachung uch erhalten. RASto 092)

AHNLUND 345—409;NN
(Gustav Adolf ()xenstierna 11 1’ Nr. 61 9, 8063)
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Aus dieser Kıinstellung heraus wurden auch 1n Maınz die Anhänger
1nNs un Zwinglıs geduldet; dabei spielte auch die Anwesenheit des promi-
nenten Reformierten, des ehemaligen „Winterkönigs” und Pfälzer Kurfürs-
fen Friedrich N SEWISS eine olle Schon für Juli 1632 sind gelegentliche
retormierte (Cottesdienste verbürgt, neben Friedrichs Gefolge wohl
auch Soldaten und Zuwanderer AUSs reformierten Territorien der
Pfalz teilnahmen.®> In der Bıtte [Donners die Jesultenkirche VO

August 1633 wıird die Ex1istenz einer reformierten Geme1inde C1I-

wähnt, die ihre (Gottesdienste 1in der Allerheiligenkapelle im Hause des
Weihbischots halte, 24SS laut LDDonner „„S1IHNE ullıus CONCESSIONE,
proprio Calvyianorum aUSUÜ, auch wieder VO  — ihrer Königlichen Majestat
seeligsten Angedenckens verfasste Kriegsarticul calvinisch OTIIEANLNG DC-
predigt wird.‘‘66 In dieser Aussage zeigt sich OnNnNers calvinistenfeindliche
Haltung. (zustav Adolt hatte Kriegsrecht N© 1635267 den calvinistischen
CGottesdienst ZWAaTr niıcht erwähnt, daraus konnte aber schon gaf nıcht ein
Verbot abgeleitet werden. Durch die age der Verletzung bestehenden
Rechts versuchte C den reformierten Gottesdienst verhindern. ( 3:
xenstierna entlıe “den reformierten Predieger”, allerdings NUur, we1l T: keine
staatliche Genehmigung hatte.6 In der Sommerkapitelstube des Liebfrau-
enstifts soll weiliterhin reformierter (CGGottesdienst stattgefunden haben.°

Die Polemik Oonners richtete sich die Reformierten; E:

afnte VOL ihrer Hinterlist un versuchte VOL allem, reformilerte Pfarreien
mit Lutheranern besetzen, WAasSs ıhm 1in der Katharinenkirche VO  . UOp-
penheim, aber nicht in der ()xenstierna geschenkten Pfarrei Dienheim
bei Oppenheim gelang, /° se1it 1633 bereits der Reformierte Balthasar
Sauer amtierte. Anscheinend konnte DDonner seine Personalpolitik AUuUSs

Mangel geeigneten Bewerbern nıcht durchführen. SO hat der General-
superintendent auch einen reformierten Praeceptor wohl für das Gymna-
S1um angenommen. '

Der Geinsheimer Pfarrer Johannes artung berichtete, A4SS 1mM 1632 VO: elit
elit reformierten (GGottesdienst gehalten habe H x Pfarrerbuch 5558 nach Offtfenba-
cher Pfarrbestallungsakten).

Donner ()xenstierna 1633 (gedruckt inNN 80)
Kriegsrecht (Stadtbibliothek Mainz).

68 ()xenstiernas Verfügung ber das Kirchenwesen in Mainz A 128 1633 A 93 Nr.
139 224)

Nach BODMANN (Quelle Liebfrauenstiftsprotokolle); vgl H 's Baubuch
787;NN TE

Donner Uxenstierna, Maınz (RASto 588)
73 Donner heß eigenmächtig die calvinistischen Pfarrer VO  . Lorhaupten unı Bartenstein
absetzen, WORCHCH sich (Graf Philipp Motitz VO':  - Hanau beschwerte, im Schreiben den
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Während der Lutheraner [Ionner beabsichtigte, den Calyiınismus AaUS

seinem Amtsbereich verdrängen, hat der ebenfalls strenggläubige aı
eraner un den Calyinismus ablehnende ()xenstierna der verwandten
Konfession keine unnötigen Schwierigkeiten bereitet, S1E allerdings auch
nıcht unterstutzt, der Aufforderung se1ines Herrn bzw. der staatspolitischen
Einsicht folgend, auch mMit ( alyiınisten als Untertanen auskommen mMus-
SC  - Dies zeigt auch das eispiel Magdeburgs, die Calvinisten 1634

„protection un favor des königl. Schwedischen stadthalters un!
cantzlers‘‘ gestellt un amıt VO Reichskanzler anerkannt wurden. ”2 DIie
Polemik des Superintendenten den (Calyvinismus hat sich gegenüber
der duldsamen Haltung (zustav Adaolfs un: der Konzesstionsbereitschaft
seines eigentlichen Nachfolgers (Q)xenstierna nicht durchsetzen können.

B DE KAAHOL TI SMUS

Viele Mainzer Katholiken VOT allem hohe Geistliche VOTL den
Schweden geflohen, we1l S1E Verfolgung und Verbot ihrer Religion be-
fürchteten. och schon in den Übergabebestimmungen und dem VO der
Mainzer Bürgerschaft geleisteten Huldigungse1d versprach (sustav Adoltf
seinen Untertanen königlichen Schutz und freie Religionsausübung”®
un! dem Generalstatthalter des kurrheinischen Kreises Rheingraf (Jtto
befahl e 5 be1 Einquartierungen zwischen katholischen un evangelischen
Orten - CGleichheit- walten lassen./4 ()xenstierna bestimmte „möglichste
abwendung allen kirchenraubs‘‘7>. Kın unbekannter Beobachter notierte
nde Dezember: ‚b  In Maınz lässt Suecus den Geistlichen ihr Exercıit1-

Landgrafen VO':  - Hessen-Darmstadt V, 16.10 1632 ‚„„wle Dr. |Donner nıcht alleiın mich SUO11-
ern uch alle meline Glaubensgenossen un reformirte Kirchen oiftiglich angegriffen.“
(Staatsarchiv Marburg Faszikel Hanau Nr. 9 Fol Oktober/November und
1im Schreiben (zustav Adolf VO'  . Hanau 29.10 1632 (CDE:; Fol. 14)
(sustav Adolt hatte DA 1632 VO  - Maınz 4Aus dem Graten den mainziıschen Anteil
den beiden (Orten mMi1t allen Rechten und Gerechtigkeiten geschenkt, ebenso das Maıinzer
Amt COrb unı Anteile den Amtern Rıeneck, Bartenstein, Lorhaupten und Biebergrund
und uch die bisher geübte Pfarrbestallung bestätigt (Abschrift der Schenkungsurkunde
ebı Fol 28) Donner argumentierte dagegen, der lutherischen Gemeinde könnte 11a1l
keinen reformierten Pfarrer geben, un polemisierte den ( alvyiınısmus. („das calyvını-
sche o1ft“‘) (Donner den Graten Hanau, Maınz 1632, ebenda).

Resolution Uxenstiernas, Magdeburg 163 1634 AOQO LE Nr. 239  » 398) Im Ge-
YENSALZ Maınz in Magdeburg aber uch schon VOT der Schwedenzeit calvinistische
(Gsottesdienste gehalten worden.
73 R ASto 778; Bayer. Staatsbibliothek München CLM

Kopie der Instruktion MC 163972 (Stadtarchiv Frankfurt RS I1 1617 a)
75 (OOxenstierna den Vizedom des Rheingaus, Maınz 15  u 1632 7, Nr. D3L
316)
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um.‘°°/6 Selbst die Jesutten bekannten: 95  In relig910n1s exerc1t10 turbatı 110

fulmus.°°/7/ Kıner ihrer Patres berichtete Maı 1632 AI Maıinz: „„Got-
tesdienst un! PredigtDIE SCHWEDEN  IN MAINZ  113  um.“‘76 Selbst die Jesuiten bekannten: „In religionis exercitio turbati non  fuimus.‘”77 Einer ihrer Patres berichtete am 4. Mai 1632 aus Mainz: „Got-  tesdienst und Predigt .... nahmen ihren gewohnten Gang. ... Unser Kolleg  ist unversehrt.‘78 Die katholischen Gemeinden behielten ihre Pfarrer; Kir-  chen und Kirchenbesitz blieben unbehelligt, sofern ihre Bewohner und  Amtsinhaber geblieben waren.”°  Trotz der Flucht des Dompfarrers konnte dessen Stelle 1632 wiederum  besetzt werden. Die Kanzel wurde den Dominikanern und Kapuzinern  überlassen, kein Protestant hat sie betreten.® Die Pfarrer von St. Ignaz, St.  Emmeran und St. Christoph übten ihr Amt während der gesamten Schwe-  denzeit aus. Der Prior der Kartause flüchtete nach der Beschwerde über  Einquartierungen nach Köln und schickte seine Konventualen nach Frank-  furt, doch die Bürgerschaft war von dieser allseits geübten Praxis der Ein-  quartierung viel stärker betroffen. Zur Sicherstellung der Kontribution  wurden auch die Einkünfte aller Stifte und Klöster herangezogen.  Auch außerhalb der Stadt wurde die Ausübung der katholischen Religi-  on nicht unterdrückt. Der Befehl des Königs an den für den kurrheini-  schen Kreis verantwortlichen Rheingraf Otto deutete dies an.%! Einzelbei-  spiele bestätigen diese Feststellung. Der schwedische Statthalter Sparre  befahl zwar im Juni 1632, die Güter des geflohenen Pfarrers von Eltville  zu konfiszieren, aber „weil die pfarrkinder nicht gar lange ohne prediger  sein können“, solle der Rauenthaler Pfarrer die kirchlichen Übungen  durchführen. Sparre erkannte zwar die Chance, einen evangelischen Predi-  ger in die Rheingaugemeinde zu beordern, aber die Eltviller wurden nicht  zum lutherischen Gottesdienst gezwungen, denn „wer denselbigen nicht  76 Brief v. 28.12. 1631 (st. v. ?) in: MOSER, Bd. VIII, S. 543.  77 StAMz 14, 350; von Bodmann S. 57 ff. u. HERRMANN S. 69 übernommen.  78 Pater Johannes Berges (abgedruckt bei Bernhard DUHR, Geschichte der Jesuiten in den  Ländern deutscher Zunge. 3 Bde. Freiburg 1907-1913, Bd. II, 1, S. 411); übernommen von  AHNLUND S. 387.  79 Untersuchung der Mainzer Kirchenbücher (StAMz Abtl. 20); vgl. Rheingraf Otto an die  Räte in der Rechenkammer zu Mainz, Mainz 2.12. 1634 und Erckenbrecht an Spierinck,  Mainz 5, u. 6.12. 1634 (RASto E 851).  80 vgl. Anm. 56.  81 Gustav Adolf an Rheingraf Otto, 7.3. 1632 (Stadtarchiv Frankfurt RS II 1617 a).nahmen ihren gewohnten Gang.DIE SCHWEDEN  IN MAINZ  113  um.“‘76 Selbst die Jesuiten bekannten: „In religionis exercitio turbati non  fuimus.‘”77 Einer ihrer Patres berichtete am 4. Mai 1632 aus Mainz: „Got-  tesdienst und Predigt .... nahmen ihren gewohnten Gang. ... Unser Kolleg  ist unversehrt.‘78 Die katholischen Gemeinden behielten ihre Pfarrer; Kir-  chen und Kirchenbesitz blieben unbehelligt, sofern ihre Bewohner und  Amtsinhaber geblieben waren.”°  Trotz der Flucht des Dompfarrers konnte dessen Stelle 1632 wiederum  besetzt werden. Die Kanzel wurde den Dominikanern und Kapuzinern  überlassen, kein Protestant hat sie betreten.® Die Pfarrer von St. Ignaz, St.  Emmeran und St. Christoph übten ihr Amt während der gesamten Schwe-  denzeit aus. Der Prior der Kartause flüchtete nach der Beschwerde über  Einquartierungen nach Köln und schickte seine Konventualen nach Frank-  furt, doch die Bürgerschaft war von dieser allseits geübten Praxis der Ein-  quartierung viel stärker betroffen. Zur Sicherstellung der Kontribution  wurden auch die Einkünfte aller Stifte und Klöster herangezogen.  Auch außerhalb der Stadt wurde die Ausübung der katholischen Religi-  on nicht unterdrückt. Der Befehl des Königs an den für den kurrheini-  schen Kreis verantwortlichen Rheingraf Otto deutete dies an.%! Einzelbei-  spiele bestätigen diese Feststellung. Der schwedische Statthalter Sparre  befahl zwar im Juni 1632, die Güter des geflohenen Pfarrers von Eltville  zu konfiszieren, aber „weil die pfarrkinder nicht gar lange ohne prediger  sein können“, solle der Rauenthaler Pfarrer die kirchlichen Übungen  durchführen. Sparre erkannte zwar die Chance, einen evangelischen Predi-  ger in die Rheingaugemeinde zu beordern, aber die Eltviller wurden nicht  zum lutherischen Gottesdienst gezwungen, denn „wer denselbigen nicht  76 Brief v. 28.12. 1631 (st. v. ?) in: MOSER, Bd. VIII, S. 543.  77 StAMz 14, 350; von Bodmann S. 57 ff. u. HERRMANN S. 69 übernommen.  78 Pater Johannes Berges (abgedruckt bei Bernhard DUHR, Geschichte der Jesuiten in den  Ländern deutscher Zunge. 3 Bde. Freiburg 1907-1913, Bd. II, 1, S. 411); übernommen von  AHNLUND S. 387.  79 Untersuchung der Mainzer Kirchenbücher (StAMz Abtl. 20); vgl. Rheingraf Otto an die  Räte in der Rechenkammer zu Mainz, Mainz 2.12. 1634 und Erckenbrecht an Spierinck,  Mainz 5, u. 6.12. 1634 (RASto E 851).  80 vgl. Anm. 56.  81 Gustav Adolf an Rheingraf Otto, 7.3. 1632 (Stadtarchiv Frankfurt RS II 1617 a).Unser Kolleg
1st unversehrt.‘‘/8 DIie katholischen (GGemeinden behielten ihre Pfarrer; Kiır-
chen und Kirchenbesitz blieben unbehelligt, sofern ihre Bewohner un
Amtsinhaber geblieben waren. ”

Irotz der Flucht des Dompfarrers konnte dessen Stelle 1632 wiederum
besetzt werden. Die Kanzel wurde den Domintikanern un Kapuzinern
überlassen, ein Protestant hat S1e betreten.80 DiIe Pfarrer VO  - St lonaz, St
Emmeran und St. Christoph übten ihr Amt während der Schwe-
denzeit AINS Der Prior der Kartause flüchtete ach der Beschwerde ber
Kiınquartierungen ach Köln un chickte se1ine Konventualen ach Frank-
furt, doch die Bürgerschaft WAar VO  — dieser allseits geübten Prax1is der Kın-
quartierung 1e] stärker betroffen. Zur Sicherstelung der Kontribution
wurden auch die KEinkünfte aller Stifte un Klöster herangezogen.

uch außerhalb der Stadt wurde die Ausübung der katholischen Relig1-
nıcht unterdrückt. Der Betehl des Önlgs den für den kurrhe1in1-

schen Kreis verantwortlichen Rheingraf (Jtto deutete dies an.8! Einzelbe1-
spiele bestätigen diese Feststellung. Der schwedische Statthalter Sparre
betfahl ZWAAT 1m Juni 1632; die (suüter des geflohenen Pfarrers VO  - Eltville

konfiszieren, aber „weıl die pfarrkinder nicht gali lange hne prediger
se1n können:, solle der Rauenthaler Pfarrer die kirchlichen Übungen
durchführen. Sparre erkannte ZWAAT die Chance, einen evangelischen Predi-
SCI 1in die Rheingaugemeinde beordern, aber die Eltviller wurden niıcht
ZU lutherischen (Sottesdienst SA  ‚WU:  ’ ennn ‚„„WCI denselbigen nıcht

76 Briet v. A UD 1631 (St. 7) Ö VUIL, 5423
StA M 1  'y 350; VO: Bodmann ff NN 69 übernommen.

78 Pater Johannes Berges (abgedruckt bei Bernhard DUHR; Geschichte der Jesuiten in den
Ländern deutscher Zunge. Bde Freiburg E  „ IT 41 übernommen VO:  -
AHNLUND 287

Untersuchung der Mainzer Kirchenbücher (StAMz Abhtl. 2U); vgl Rheingraf (Otto die
Räte in der Rechenkammer Maiınz, Maiınz DA 1634 un Erckenbrecht Splerinck,
Mainz Uu. DA 1634 (RASto 591)

vgl Anm
81 (sustav Adolt Rheingraf Utto, 1632 (Stadtarchiv Frankfurt I1 1617 a)
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hören wolt, mochte CS lassen.‘‘832 Kınen Monat spater erlaubte ()xenstierna
der Gemeinde, sich einen Pfarrer ach eigener \Wahl bestellen.®

Maın und Kltville bleten Beispiele für die Tatsache, 24SS die Schweden
ZWAT ihre lutherische Konftession förderten, indem S1Ee Gux Pfarrstellen
und Geme1inden eEintichteten; die katholische Religion aber duldeten, hne
S1Ee freilich Ww1e auch den Calvyinismus unterstutzen. DIe aNngESTAMM-
ten Prediger durch lutherische ‘9 wurden 1Ur in reformierten
Gemeinden, durch Donner, nıcht 1in atholischen versucht.

Beschuldigungen Ww1e die  5 (sustav Adolt habe alle 1in Maiıinz befindlichen
Kirchen, Klöster und Kapellen niederreißen wollen un! die Pfeijler des
DDomtores 1n blinder Zerstörungswut mit dem Schwert beschädigt (die
sogenannten ‚Schwedenhiebe ®*), sind übertriebene Erzählungen bzw. Ze1t-
genössische der spatere Erfindungen einer Gegenpropaganda hne eru-
fung auf historische Quellen, die immer wieder abgeschrieben wurden,
hne dadurch richtig werden. Der Schwedenkönig WAarTr ZWAT ein energ1-
scher Mann, der schnell in Zorn ausbrechen konnte, aber solche Ausfälle

Katholiken und katholische Kirchen und FEinrichtungen Maınz
PasSsSCnN doch nıcht 1n das Bıld, das die Zeugnisse der verschliedenen bete1-
lgten Parteien überliefert haben DIe 1in dieser Darstelung erfolgte Aus-
wertung bisher unbenutzter Archivalien aller Seiten bleibt die einzige MOg-
lichkeit alsche Polemik verme1liden. Auf die übersteigerten barocken
Schilderungen SOWIl1eEe die Verwechslung (sustav Adolf£s mit Markgraf Alb-
recht ist schon hingewlesen worden. Natürlich gab CS ZUGTSTE Ausschreitun-
SCI der Soldateska, die verargert WAar ber die Nichtbezahlung der Kontri1-
bution, we1l davon der Sold ausgezahlt werden sollte, 4SSs annn herren-
lose Kirchengüter (Caducgüter) in tleidenschaft SCZODCH wurden. [Dar-
ber hinausgehende Übergriffe besonders des Milıtärs wurden VO  — der
Miılıtär- und Zivilgerichtsbarkeit 1n vielen Fällen geahndet.® ach (zustav
Adaolfs Lod verschlechterte sich die iszıplın, auch auf der Gegenselte.
och annn dies alles nıcht die Tatsache verleugnen, 4SS sich die schwedi-
sche Obrigkeit die Aufrechterhaltung der Ordnung ‚E6S} ein tolerantes

Sparres Verordnung den Landschreiber des Rheingaus Valentin Benckert 1632
(RASto 042)

()xenstierna Benckert, Maınz 18.6 1632 © M Nr. 430, SO für Eltvilles
Versammlung, Maınz 15 /: 1632 IN 7’ Nr. 51 473); Notiz dem Sekretär Mockhel
geben, Maınz 157 1632 (RASto 660)

BODMANN 67 Karl Anton SCHAÄAB: Geschichte der Stadt Maınz. Bde Maınz
544, He TT Schaab spricht OS VO Niederreißen des Domes ZuU Bau

iner Sternschanze un lbt als Quelle Bodmann Kr schränkt dann allerdings ein: AIe
SCS soll wenigstens die Meinung des schwedischen Ingenieurs SCWESCI sSCe1N.
85 ÜVÜILER 115148 1v1ıl- und Miılıtärgerichtsbarkeit.
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Verhalten gegenüber den katholischen Untertanen bemuhte. Geistliche
haben durch die Berufung auf die versprochene Glaubenfreiheit ein
für S1E unerwünschtes Vorgehen der Schweden verhindert; die Kapuziner
gaben ihre Schlüssel niıcht heraus,® der OnNvent VO  . St. arıa konnte die
Umwandlung des Osters in ein Zeughaus verhindern.®”

Außerdem hatte die schwedische Macht in Maınz w1ie ohl jede
Fremdherrschaft Angst VOL Konspirationen, VOT allem der Geistlichen,
die mMi1t ihren geflohenen Oberhirten un ihren Ahbten außerhalb der Stadt
korrespondierten unı Besuche abstatteten. Schon 1im Aprıl 1632 während
der spanischen Geftfahr Anschläge die Besatzungsmacht auf-
gedeckt worden.®® Im Oktober 1632 wurden Z7wel verdächtige Jesutten
festgenommen, die in verschlüsselten Briefen den Zaustand der Maıinzer
(sarnison ach öln berichten wollten und Möglichkeiten andeuteten, Ww1e
Geistliche heimlich 1n den schwedischen Machtbereich eingeschleust WEeTI-

den könnten, WAasSs schon mehrtach Z Unwillen der Schweden geschehen
WAar. Darauf wurde der Jesuitenkonvent Arrest gestellt.” Der in
Maınz residierende französische 1plomat Charnace protestierte.?” Gerade

dieser Interventionen der siıch Maınz aufhaltenden französischen
Residenten?! konnten die Schweden nicht mMIit den Jesuliten umspringen,
w1e 6S übersteigerte Schilderungen zurückgebliebener Geistlicher als 'Tatsa-
che hinstellen.?2

Die eı beteiligten Seiten in solchen Auseinandersetzungen
ihre unterschiedlichen legen:

Die Jesuiten un mMi1t ihnen die katholische Geistlichkeit wollten P Be-
seitigung der durch Kontribution, KEinquartierung, Überwachung USW,

bedrückenden schwedischen Fremdherrschaft beitragen, die sich dagegen
wiederum schützen und einzuschreiten veranlasst sah I dIie katholischen
Franzosen andererselits wollten sich für das Bündnis mMit den lutherischen
Schweden, nachdem S1e schon niıcht die Restitution des Erzstifts
CGustav Adolt durchsetzen konnten, wenigstens durch das Kıntreten für die

BODMANN
Heinrich SCHROÖOHE: Geschichte des Reichklaraklosters Maınz. Maınz 1904, 60—63
Nouvelles 145 1632 (Bibliotheque Nationale Parıs); Schreiben RASto vr 809

Rheingraf ttoO un! utten (zustav Adol£ A 1632 (RASdto (sermanıica. Brev
fran tyskar riıksfurstar Kungliga Majestet, hne Fol.); vgl Armotrum Suecicorum
Continuatio, 111 Ftm 1032

Journal de Charnace 1410 bis 25.11 1632 (AB Parıs Allemagne Ö, Fol 319 321,
328, 330)
U1 Instruktion Duhamels N DA 1632 (AE Parıs Suede 2’ Fol. 389)

Duhrs (wie Anm 56) 11 4172 auf Bodmanns zurückgehende Schilderung.
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in Maınz zurückgebliebenen Glaubensbrüder rehabilıtieren Kardınal Riz
chelieu leß E seinen Publikationsorganen das Auftreten seliner Dıploma-
ten 1n Maınz propagandistisch auswerten.” So bescheinigte die franzÖösi-
sche Presse (sustav Adolf un selinen Schweden ZWAar eine tolerante Hal-
tlll’lg gegenüber den Geitistlichen 1n Mainz, betonte aber, 4SS diese Eunstel-
lung allein auf die Interventionen Frankreichs zurückzuführen SE1

uch 1n den Folgejahren haben französische Diplomaten immer wlie-
der.  > manchmal der König un! Kardınal Rıchelieu durch Schreiben,
diese Beschützerrolle ber die Mainzer Gelstlichkeit hervorzuheben VCTI-

sucht; pochten S1e auf freie Religionsausübung, VOT allem bei der Kr-
des Bärwalder Vertrags 1m April 1635 eim Huldigungse1d für

(sustav Adolfs Nachfolgerin Christine 1m Juni 1633 usw.?4

DA CHW  CH SA DA FE} DAS N -
FOR:  HIEDENER ON FESSI  NE T J  HR  ERT

Die Schweden ussten ZWAT Rücksicht auf den französischen Verbünde-
FEn nehmen, doch ware s unzutreffend, darın die einzige Ursache für
(Csustav Adolfs und der Schweden tolerante Haltung sehen, WI1eEe CS Rı}
chelieus Presse propagandistisch ausschlachtete.

Obwohl (sustav Adolf auf dem eigenen lutherischen Anspruch beharr-
und die Ausbreitung un! Urganisation selnes eigenen Bekenntnisses

betrieb, duldete (ST: Katholiken un Galvinisten, hne ihnen Unterstützung
gewähren. Füntfzehn a  re auf dem Reichstag \A}  ; Orebro 1617

hatte der jJunge schwedische KÖön1g eine außerst militante Haltung
die ;Papisten“ eingenommen, sich gegenüber den Ansprüchen der
katholischen Wasas 1n Polen auf seinen schwedischen Ihron wehren.
Katholiken UuSSsStTen nnerhalb VO  . Yre1 Onaten be1 Lebensstrafe das
Land verlassen. uch den ( alvinisten gestattete 51 keine ffentliche el1g1-
Oonsausübung, WEECI111N GT S$1e auch nıcht als strafwürdige Ketzer wI1e die Ka-
tholiken verdammte. Das in demselben Jahr Schweden geschlagene
Ingermanland mMIit seiner oriechisch-orthodoxen Bevölkerung stellte den
Köni1g ZARR EFSTEN Mal VOT die Aufgabe, eline andere Relix10n 1n seinem
e1Cc zuzulassen un! integrieren. DIe Aussicht auf den polnisch-
katholischen Ihron darf ebenfalls nicht unbeachtet bleiben Schon in den

03 Memaoires du ( ardinal de Rıchelieu, hrsg. Michaud GE Poujoulat, and Z Parıs 1938,
412 Nouvelles AT 10632, DA 1633, 295 azette 2().1 10632 4.6
1632 223—224; Relatıon des Nouvelles du Monde, 10632, 572 Le soldat Suedo1s, Genf
1655 653 UuUSW. (alle Bibliotheque Nationale Parıs).

ULLER 178—181 detaillierte Darstelung der französischen Interventionen.
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zwanziger Jahren hat sich deshalb (sustav Adolt£ mMit dem Gedanken be-
fasst, mehrere Relix1onen 1n seinem Reich zuzulassen, MUSSTE sich aber der
ablehnenden Haltung seiner lutherischen Kirche beugen?

Obwohl e als Befretier der Evangelischen VO katholischen Joch 1n
Deutschland angesehen wurde, hat doch 1in selinen etzten Lebensjah-
1C1I1 welt WCE VON der schwedischen Orthodoxtie eine duldsa-
DGFE tung eingenommen. Kın Anstoßß 2Zu WATr das beschriebene
Bündnis M1t dem Allerchristlichsten König, das ıhm die Gewährung der
katholischen Religion in den eroberten Gebieten vorschrieb, w1e auch
(Gsrotius 1m Sinne einer humaneten Kriegführung verlangte, A4SS CS den
Bestegten erlaubt sel, ihre Relig1on auszuüben, solange Ss1e nıcht selbst i
nC14 Glauben andern wollten.?® DIes sind 1Ur Z7wel Aspekte se1nes Wandels
ZUT Duldsamkeıit

Wahrscheinlich WAar die einstige Abneigung des Schwedenkönigs
die Katholiken der Angst VOTLT ihnen CENTSPFUNGCN; die Bedrohung seines
Ihrones durch das katholische Polen: spater durch die Truppen des katho-
lischen alsers un die Unterdrückung seliner Glaubensgenossen 11-

Aassten ihn SA Intervention im Reich Als Dieger 1im erzbischöflichen
Maın WAar SAg dieser orge ogrößtenteis enthoben.?

Eın vlierter Gesichtspunkt biletet sich Wenn CT jetzt ein Reich auf
evangelischer Grundlage schaffen wollte das sogenannte Corpus CVaNHC-
l1ıcorum MUSSTE CT sich 7A00 6 Realisierung dieser weitgespannten Pläne
ohnehin mit den katholischen Untertanen arrangleren, enn diese bildeten
schließlic das Staatsvolk, ussten durch die Arbeit die Wıirtschaft 11-

bringen un ontributionen un Steuern zahlen. Bestimmungen, W1E S1e
(Gustav Adolt 1n Orebro 1617 aufgestellt hatte, 26352 1n Maınz
denkbar.98 uch mi1t den Reformierten, die 1n Deutschland stärker als in
seinem Heimatland VeITTeiIEN9 hat ST Verbindung aufgenommen:
plante 1: die Restitution des calvinistischen pfälziıschen Kurfürsten, hne
sich allerdings staärker für ih: einzusetzen.

och WAarTr (sustav Adolftfs Wandel Zg: Duldsamkeit nicht allein das He
gebnis außerer Kreignisse, Zweckmäßigkeiten und Zwänge, sondern spie-
gelt auch eine Entwicklung des fortdauernden Kriegsgeschehens wıider.

95 AHNLUND 352—3062; KnutN7 Die Geschichte der schwedischen Kirche
otha 1998 46—4 7

GROTIUS Buch, Kap., Abs 1’ 537
ROBER’TS E%  5 622

08 Vgl (sustav DROYSEN, (Justav Adolf£, IL Leipzig 1870, 424; Ingvar ANDERS-
SON, dveriges 1stor1a. Stockholm 1943, deutsch: Schwedische Geschichte. München
1950, Z



118 M A  DA T R MUÜLIER

Während 1n den zwanziger Jahren das Starre ortthodoxe Beharren auf dem
eigenen relix1ösen Rechtsstandpunkt unerbittlichen Auseinandersetzun-
SCH geführt hatte, WATr AaUS der tortschreitenden Kriegsmüdigkeit un einer
Vermischung der relix1ösen Parteien und Atrmeen, WwI1e S1Ee VOT allem das
schwedische Heer aufwies, eine Friedenssehnsucht erwachsen, der ZWanNgS-
Jäufig eine tolerantere Haltung CNtSprang. DDiese oründete aber niıcht Nur
auf dem Erlebnis der Kriegsleiden, sondern auch auf einer tatige(n) Aus-
übung des Christentums. Pamphlete un:! Friedenslieder künden VO  . einer
sich 1im Hintergrund des leges abwickelnden Gesinnungswandlung be1
den Protestanten einer versöhnlicheren Haltung.‘“??

Auf der höheren Ebene der juristischen Krörterungen WAar iNan sich
bewusst, 4SS ein „universalis consensus‘““ in dieser irdischen Welt 2um
rthofft werden konnte. Zxwar wurde der Andersdenkende niıcht als gleich-
wertig anerkannt, doch tolerierte iINnan ıh als „Zugeständnis die rel191Ö-

un politische Situation‘‘ AaUS dem Verbot des Glaubenszwanges heraus.
„„DIE approbatio genielt Nur das Kirchenwesen mi1t dem wahren Bekennt-
nIs, die tolerantia aber wird118  HERMANN-DIETER MÜLLER  Während in den zwanziger Jahren das starre orthodoxe Beharren auf dem  eigenen religiösen Rechtsstandpunkt zu unerbittlichen Auseinandersetzun-  gen geführt hatte, war aus der fortschreitenden Kriegsmüdigkeit und einer  Vermischung der religiösen Parteien und Armeen, wie sie vor allem das  schwedische Heer aufwies, eine Friedenssehnsucht erwachsen, der zwangs-  läufig eine tolerantere Haltung entsprang. Diese gründete aber nicht nur  auf dem Erlebnis der Kriegsleiden, sondern auch auf einer „ tätige(n) Aus-  übung des Christentums. Pamphlete und Friedenslieder künden von einer  sich im Hintergrund des Krieges abwickelnden Gesinnungswandlung bei  den Protestanten zu einer versöhnlicheren Haltung.“  Auf der höheren Ebene der juristischen Erörterungen war man sich  bewusst, dass ein „universalis consensus“ in dieser irdischen Welt kaum  erhofft werden konnte. Zwar wurde der Andersdenkende nicht als gleich-  wertig anerkannt, doch tolerierte man ihn als „Zugeständnis an die religiö-  se und politische Situation“ aus dem Verbot des Glaubenszwanges heraus.  „Die approbatio genießt nur das Kirchenwesen mit dem wahren Bekennt-  nis, die tolerantia aber wird ... als kleineres Übel gewährt.“!% So wurde das  seit dem Augsburger Religionsfrieden von 1555 praktizierte Prinzip des  „cuius regio, ejus religio‘, wonach der Landesherr die Konfession seiner  Untertanen bestimmte, den Andersgläubigen aber die Auswanderung gestat-  tete!0l; in ein bedingtes Zusammenleben verschiedener Konfessionen in  einem Territoritum umgebildet. Das landesherrliche Kirchenregiment besaß  zwar den wahren Glauben, beließ aber den Andersdenkenden in seiner  Religion, ohne ihn darin zu bestärken oder zu unterstützen, um so doch  der tolerierten, aber in den Augen des Fürsten irrenden Auffassung entge-  genzutreten.  Diese Neigung zur Duldsamkeit kennzeichnet auch die schwedische  Kirchenpolitik in Mainz. Dem eigenen Luthertum wird die Grundlage  durch Anwerbung von Neusiedlern und Pfarrern und die Einrichtung von  Gotteshäusern sowie einer Schule geschaffen, dem verwandten Calvinis-  mus und dem Katholizismus, gegen den man zuvor gekämpft hatte, um die  eigenen Glaubensbrüder zu retten, wird freie Religionsausübung gewährt.  Dementsprechend beauftragte Gustav Adolf in einem seiner letzten Briefe  99 Josef JANSEN, Patriotismus und Nationalethos in den Flugschriften und Friedensspie-  len des Dreißigjährigen Krieges, Phil. Diss. Köln 1963, Düsseldorf 1964, S. 64-66.  100 Martin HECKEL, Staat und Kirche nach den Lehren der evangelischen Juristen  Deutschlands in der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts, in: ZRG KA 43 (1957), S. 271-272  zitiert REINKING, Tractatum de regimine saecularis. Marburg 1632, lib. IIT, Cap. 1.  101 Landgraf Georg von Hessen-Darmstadt äußerte noch 1632 gegenüber Statthalter  B).  Sparre, dass „mit und in dem jus territoriale das jus Episcopale“ enthalten sei (RASto E 622als kleineres bel gewahrt.‘ 100 So wurde das
se1it dem Augsburger Relix1onsfrieden VO  D 1555 praktizierte Prinzip des
‚„CU1US reg10, eJus reli910°“, wonach der Landesherr die Konfession seiner
Untertanen bestimmte, den Andersgläubigen aber die Auswanderung DESTAL-
tete191. in ein bedingtes Zusammenleben verschiedener Kontessionen in
einem Territorium umgebildet. Das landesherrliche Kirchenregiment besaß
ZWAr den wahren Glauben, beließ aber den Andersdenkenden in seiner
Religion, hne iıh darın bestärken der unterstutzen, doch
der tolerierten, aber in den Augen des Fürsten irtrenden Auffassung DE-
enNzutreten.

Diese Neigung ZAUT Duldsamkeit kennzeichnet auch die schwedische
Kirchenpolitik 1n Maınz. Dem eigenen Luthertum wird die Grundlage
durch Anwerbung VON Neustedlern und Pfarrern un die Einrichtung VO  -

Gotteshäusern SOWIle einer Schule geschaffen, dem verwandten V1N1S-
INUS und dem Katholizismus den Nan gekämpft hatte, die
eigenen Glaubensbrüder FELLCH: wird freie Religionsausübung gewährt.
Dementsprechend beauftragte (sustav Adolf£f in einem seiner etzten Briefe

09 Josef JANSEN, Patriotismus un! Nationalethos in den Flu schriften un! Friedensspie-len des Dreißigjährigen Krieges. Diss Köln 1963, Düsseldorf 1964, 64—66
100 Martın Staat un Kirche nach den Lehren der evangelischen uristen
Deutschlands in der ersten Hälfte des Jahrhunderts, ZRG 423 950 DD
zıitlert REINKING, Iractatum de regimine saecularis. Marburg 1632: 11L Cap.
101 Landgraf Georg VO  - Hessen-Darmstadt außerte noch 16372 gegenüber Statthalter
Sparre, dass Aun in dem Jus territoriale das Jus Episcopale““ enthalten sSEe1 (RASto 622
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seinen Reichskanzler ( )xenstierna ZWAaT, den eroberten Gebleten die
Herrschaft der Augustana sichern, wobe1li 1in den katholischen Gegenden
den lutherischen Gemeinden Je ach Bedarf ein der Zwel Kirchen vorbe-
en se1n sollten, ermahnte aber, behutsam vorzugehen und niemandes
Gewissensfreiheit un Recht anzutasten, ennn der andere dürfe in seiner
„Consclentla nicht turbiret‘‘102 werden. Glaubenszwang, VO Jus refor-
mandı abgeleitet, sollte CS nıcht mehr geben Wenn auch die KEinstellung
un:! Haltung des Önigs und se1ines Kanzlers mit denen der Untergebenen
manchmal diverglerten: die Z/urückweisun: der Reformierten durch den
lutherischen Generalsuperintendenten der Eingriffe der Soldateska
katholisches (sut un Geistliche, bleibt doch der Gesamteindruck: die
schwedische Führung erstrebte das Nebeneinanderleben proteglerter Taı-
eraner und geduldeter Katholiken un Calvinisten, A4SS eine Basıs
einer Verständigung zwischen der Besatzungsmacht un den katholischen
Untertanen durchaus gegeben WATLT.

Der schwedische Staat 1n Krzstift un Stadt Maınz Wr sOomıit der Ver-
such einer lutherischen Besatzungsmacht, in einem eroberten katholischen
Gebiet einen dauerhaften /Zavilstaat ach eigenen un! überkommenen
Prinzipien als 'Teıil eines schwedisch-deutschen protestantischen Reiches
un Wirtschaftsgebietes aufzubauen, W4S durch den en 'Tod des Inıtia-
tOTrS und den Wiıderstand des vertriebenen Erzbischofs un! der ka-
tholischen Parte1 misslang und einem Desaster der Beherrschten wurde.

Herrmann-Dieter Müller Szwedz1i pod rzadamı krola ustawa
I1 Adolfa kanclerza kroölestwa szwedzkiego Axela Oxenstierny

Mogunc]1i Nadreni! (grudzien 1631 styczen
Autor artykulu, podstawle niewykorzystanego dotychczas, bogatego

lec7z osrodkach materiatuinformacje, FfOZSYPANCDO röznych
archiwalnego pochodzacego Jacznie 26 arch1wow, przede
wszystkim ztokholmu, Paryza, 1ednia, Monachtium, Würzburga,
Darmstadt Mogunc]1 opracowal ogölne IY: obrazu szwedzkiego
pbanowanıia nad Moguncja w okrestie od orudnia 1631 do stycznia 1636
Osadzajac Je tle burzliwych wydarzen Nadrenii pozostaiych
obszarach €eSZY, aby spogladajac pryzmat histor1 lokalne] wydobyc

102 Gustav Adaolf Oxenstierna, Arnstadt nde Oktober 1632 AO I8l 1‚ Nr. 619,
603), zitiert nach der deutschen Ausgabe VO:  - AHNLUND 2072
1023 Fritz.  KMANN, Gleichberechtigung, 202



120 HERMA  Z A HSR MDLIE R

OWC informacje ustawa Adolfa JEZO kanclerza Axela
Oxenstierne.

Rzad I17ba Skarbowa funkcjonuJjace Mogunc]1, posiadajace wiele
prostsza 1 klarownile]jsza strukture n17 podobne urzedy zwlazane nieZdys
rzadamı arcybiskupow, mialy n1e tylko ZajaC sie Ofganizac]a WOJNY J]
zabezpleczeniem iNnansowym, lec7z mialy frown1e7 uwzgledniac ambicje
poddanych, speiniac podstawowe warunk1 funkcjonowanila
panstwa. Rozbudowa utzedow stale zwiekszajacym s1e personelem,
korespondenc]a akta dotyczace praktykı administracy]ne] jJak townl1e7
mozliwose zachowania SzwedzkIie] pOZYyC]1 stosunku do konkuren-
Ca, ukazuja stabilizujacy sie porzadek, ktOry m1a1 owafrantoWwaC dalsze
istnienile.

DPo 1A7 plerwSZYy jedyny luteranskı monarcha rzadzıi ALCY-
biskupla metropolia, jednakze tolerancy]ny Sposob, jakiego domagal S1e
Gustaw Adolf£, tak 17 wprawdzlie Okalnemu luteranızmowI1
podstawy SpIaWa sprowadzanla nowych osadnıköw pastorow, Z7AK{A-
danıu kOSC1O010W, jak roöwnle?z o1mnaz)]um wiasnym katech1izmem KAZ

sStworzen1iu administrac]1 koscielne) pod kierowniıctwem generalnego supe-
rintendenta, lec7 WV.: katolicyzmu pokrewnegoO luteranı!zmowI1
kalwınızmu zapewn10NO W do wykonywanla ich konfes]l. Sam krol,

JegO SmMIercC1 polu bitwy, JegO kanclerz, probowali uzySskac POIFOZU-
Mien1ie poddanymı POPIZCZ powoiywanıie Szwedöow niemieckiego P —
chodzen14a 1eMCOW ewangelikow nNaJwyZsze urzedy Mogunc]1, jak
fown1e7 POPIZCZ utrzymanıe lokalne] administrac]1 7zwalczanıe WYybrykow

STLONY wojskowvych.
Funkcjonujace ten SpOosoOb panstwo krol s7wedzk1 Z7amilerzal

Wwprowadzic jako SWO] ATUtL wspoOlidecydujacy CzynnNIk do projektowane)
ni1eESO ESZY OTAZ jako czionka do niemiecko-szwedzkie; wspolnoty

handlowe), tak aby mog1 fzadzıc niıe jJako obcy najezdzca, lec7 ardzle] jako
wliadca wazneZO terytorium Nadreniti, aby posiadac 7dol-
NOSC wyrazanla decydujacego wpiywu stanow1liska „Corpus evangel1co-

Nıie myslai jednak, aby Moguncje o  n do rang1 stolicy SWE]
NOWE] ESZY; poniewaz brakowalo ewangelickie; podstawy.

A do 1634 decyz]e UOxenstierny najwyZszych wiadz Mogunc]1
znaj]dowaly s1e pod przemoznym wpiywem tych planöw. Wprawdzlie AanNC-
lerz Olestwa szwedzkliego0 dziek1 postawle wojska SPIaWaA posI1-
adanıia katolickich obszarow uzyskal dyrektoriat Z/wiazku Heilbronskiego
ewangelickic StANOW EeSZY, przewidywal jednak, 17 nıe bedzie mogi
utfzymac zdobytych terytor10w powodu brakujacego> jJakım
cleszyli s1e JEZO NIEZYJACYy wiadca OTAZ zbyt dilugich Hnı aprowizacyjnych,
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clagnacych s1e do JegO O]JCZYZNYy. Dlatego te7 arcybiskupstwo MOCNIE]
wykorzystywane bylo jako 7rodio finansowania prowadzone] WOJnNYy jako
obijekt ZASTAWU, ktOry SIUZyC mia} przeforsowaniu SzwedOow ich Za-
da  n terytorlalnych. Po klesce pod Nördlingen wrzesnIu 1634 s7wed7z-

garnızon mus1ia} OPUSCIC m1asto diugim oblezeniu dopiero stycznıu
1636 Zajecie mi1lasta diug1 kres JeEZO oblezenia licznymı probamı JEZO
odbicia oddz1aly katolicko-cesarskie, epidemie ZAXAZY 16572
SZCZEZOLINOSCI 1635 . kleska oIodu przybierajacy o1le WYZYySk lud-
nOSC1 doprowadzı1iy do wielkich ludziach, domach kapitalach,
jednakze pewnosc1a n1ıe tak straszlıwych rozmiarach, Ja  © infor-
mowaltha dotychczasowa literatura. Nalezy bowiem PIZytOCZYC wypowledzi1
wszystkich Stron blioracych ud7z1a} owych wydarzeniach. Duchownti,
ktOrzy pozostali Mogunc]1, miel nadzle]e, 17 ich peine trag1zmu OP1SYy
doprowadza do SZyDSZEZO odbicia miasta. WSZYSCY pPOZOSta]JaCy
milescie ewangelicy mustieli 7MIeENIC wyznantle. choc1a7 poZniejszych
czasach SzczegOlnte okresie VIIN wieku liıczba ewangeliköw,
zajmujacych eksponowane stanowIlska, 7nacznNı1e w7zrosia wszakze
dopiero DONOWNY CZAS Okupac]ı francuskie] 1802
doprowadzi} 147 kolejny do powstanla 1OWCZO ewangelickiego zboru
dopuscit mMmozl1wosc publicznych nabozenstw.
T: stworzenl1a Szwedöw zdobytych katolickich obszarach
oparclu luteranskie wliadze Okupacyjne trwaiego cywilnego panstwa,

ktöre m11a10 DyC Zzamilerzen1u GCZEeSCIE szwedzko-niemieckie] ewangelickte;
Rzeszy elementem obszaru WwpIywow gospodarczych, nıe powlodia s1€
ZArOWwnNO powodu SmIlerc1 JEZO inicjatora, jak rownl1e7 7a1amala s1e wobec
OPOIu stawlanegO wypedzonego arcybiskupa katolickie partıl.
Doprowadzila 0)8V! do katastrofy pokonanych.


